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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und F erniprechnachrichten.)

Verlin, 10. Januar. Der Oberpräſident von Brandenburg,
Herr von Achenbach, bat die vielgenannte Verfügung des Ber
liner Magiſtrats, betreffend die Wahl der Kaſſenärzte, auf
gehoben.

London, 9. Januar. Die Abendblätter veröffentlichen ein ander
peitig nicht beſtätigtes Gerucht, Londoner Anarchiſten hätten einen

hohen franzöſiſchen Polizeibeamten ergriffen und ibn unter An
drohung von Gewalt gezwungen gewiſſe Staatsangelegenheiten zu
enthüllen.

London, 10. Januar. Aus Newfoundland wird gemeldet, daß
dort geſtern beſchäftigungsloſe Arbeiter Viktualien-
nd Waarenmagazine plünderten. Die Poltzei ver

haftete die Rädelsführer nach einem lebhaften Kampfe, der welchem
z zahlreiche Verwundungen gab.
Paris, 10. Januar. Es wird ſetzt bekannt, daß die italieni che

Regierung den Votſchafter Reßmann abberufen hat, um Frank
eich zur Abberufung ſeines Botichafters aus Rom zu beſtimmen,

den Crispi offen beſchuldigt, der Urheber der feindſeligen Artikel der
Pariſer Blätter gegen ihn zu ſein.

Rom, 10. Januar. Aus Kaſſala wird gemeldet daß ſich dort
der Mahdi in allernächſter Nähe befindet und die Abſicht
hat, einen entſcheidenden Angriff vorzunehmen. Er ver
ügt über 12000 gut ausgerüſtete Krieger, 1900 Lanzenreiter und
genügende Artillerie. Die Italiener ſind 10 000 Mann ſtark und
beſitzen 18 Geſchütze. Man befürchtet für den Fall, daß es nicht
gelingen ſollte, die Mahdiften zu ſchlagen, den Ausbruch einer
Hungersnoth in Kaſſala.

Petersburg, 10. Januar. Zum Wegeminiſter wurde
Igeſte. n Geheimrath Culom ſin ernannt, bisher Geſchäftsführer des

Miniſterkomitees zum Gehilfen deſſelben der Präſes des Jngenieur
konſeils Geheimrath Salow.

Petersburg, 10. Januar. Bei der Station Dmitrowſcago iſt
ein gemiſchter Zug der RſäſanUralskEiſendahn in Folge falſcher
Weichenſtellung entgleiſt. Eine Lokomotive und 10 Waggons wurden
zertrümmert, 4 Perſonen blieben todt, 7 wurden ſchwer verletzt.

Waſhington 10. Januar. Das Repräſentantenhaus nahm
ne Vorlage an, nach welcher mit Rückſicht auf die Vorgänge in

Armenien amerikaniſche Konſulate in Erzerum und Charput
errichtet werden.

Bunenos-Ayres, 10. Januar. Durch den Streik der in der
Küſrenſchifffahrt beſchäftigten Verlader und Seeleute iſt der Verkehr
im hieſigen Hafen völlig lahm gelegt. Jn dem Staate Mendoza

iſt eine Ueberſchwemmung eingetreten, bei welcher etwa
20 Perſonen umkamen. Der angerichtete Schaden beträgt zwei
Millionen Peſetas.

Die Amſturzvorlage im Reichstage.
Unter den Reden, welche die beiden erſten Tage der

Debatte über die Umſturzvorlage gebracht haben, war die des
Zentrumsabgeordneten Groeber zwar nicht die oratoriſch und in

W haltlich hervorragendſte, wegen des Schickſals der Vorlage aber jeden

falls taktiſch die bedeutſamſte. Herr Groeber richtete ſeine Dar
regungen nach dem Thema: „Ja aber“, er verkannte nicht die
ſchweren Gefahren der ſozialrevolutionären Bewegung, von der er
ſich und ſeine Partei in den ſchärfſten Ausdrücken ſchied, allein er
hielt es für bedenklich, der Regierung eine ſo ſcharfe Waffe in die
Hand zu geben, wie ſie hier gefordert und vertheidigt wurde. Die
Reminiscenzen der Kulturkampfperiode, die ablehnende Haltung der

verbündeten Regierung dem Jeſuitenantrag gegenüber, alles dieſes
und noch manches andere erweckte in dem Centrumsredner die
Befürchtung, daß dermaleinſt die Beſtimmungen der Geſetzes

novelle auch auf ſeine Parteifreunde Anwendung finden könnten.
Einen neuen Geſichtspunkt warf der Redner dadurch in die Dis
kuſſion, daß er ſich mit den juriſtiſchen und ökonomiſchen Defini
nitionen des Begriffs Eigenthum auseinanderzuſetzen ſuchte und daß
er auch den Sozialismus der gebildeten Leute ſowie beſonders eine
gewiſſe Abart des Kathederſozialismus unter Strafe zu ſtellen em

ypfahl. Es wird nicht ausbleiben, daß dieſer Theil der Rede des Cen
trumsabgeordneten einen Sturm der Wuth im liberalen Lager ent
feſſeln wird, und man kann es verſtehen, daß hier Mißdeutungen
leicht find. Daß die Frage der akademiſchen Lehrfreiheit angeſichts
gewiſſer Vorgänge in neueſter Zeit zu einer Erörterung reif iſt, das
bedarf keiner Betonung, andererſeits darf auch wohl daran erinnert
werden, daß die Denunziationen gegen die geiſtigen Urheber unſerer
modernen Sozialpolitik von jener Seite ausgingen, welche mit den
Gründern und Börſianern von anno 1873 die engſte Fühlung unter
hielt. Wir erinnern daran aus dem Grunde, weil das Geſchrei von
den Denunziationen im Namen der chriſtlichen Sitte und Ordnung
jetzt vorausſichtlich wieder wochenlang in den Spalten der freiſinnigen

Preſſe einen breiten Raum einnehmen wird.
Herr Gröber ſtellte in ſeiner Rede auch die poſilive Sozialreform

unker die Gegenſtände ſeiner Betrachtung im Gegenſatz zu dem
Freikonſervativen Herrn von Stumm, der mit der ganzen ihm

igenthümlichen durchgreifenden Energie vorerſt eine gründliche Ab
wehr der umſlürzleriſchen Bewegungen verlangte, um dann erſt die
Sefügigen durch ſozialreformatoriſchen Maßregeln zu belohnen. Bei
der Beurtheilung der v. Stumm'ſchen Rede muß man bedenken, daß

dieſelbe als Keil auf die langathmigen und ſelbſtgefälligen Expectora
zonen des Genoſſen Auer gemeint war, der ein unerhörtes Ereigniß
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mit ſeiner Rede den ganzen erſten Tag der Debatte ausgefüllt hatte.
Herr v. Stumm vertheidigte die Regierungsmaßregel vor allen Dingen
aus dem Gefichtspunkte, daß dieſelbe ein Palliativmittel darſtellte,
welches einerſeits weit ſchärfere Eingriffe der Regierung entbehrlich

machen, andrerſeits die Sozialdemokratie vom äußerſten zurück
halten ſollte. Die erſtere Begründung, die Auffaſſung der geſetz
geberiſchen Maßnahn en als eines Palliativmittels iſt diejenige,
die auch wir uns völlig zu eigen machen, während wir andrerſeits
die poſitive Sozialreform denn doch mit größerem Nachdruck
betont ſehen möchten, als es der freikonſervative Redner, deſſen
induſtrielle Anlagen ja als muſtergültig bekannt find, im Rahmen
ſeiner geſtrigen Rede that. Mit jener Auffaſſung ſtehen wir voll
ſtändig auf dem Boden, den Fürſt Bismarck für ſein Sozialiſten
geſetz vindizirte: Der Staat ſoll, wenn kein anderer Ausweg bleibt,
um ſich und die beſtehende Geſellſchaftsordnung gegen revolutionäre
Umwälzungen zu ſchützen, ohne Zögern mit vollſter Entſchiedenheit die
aufrühreriſchen Elemente mann militari niederwerfen und ſich auf
dieſe Eventualität vorbereiten; aber wenn durch Maßregeln auf ad
miniſtrativen Gebiete, wie ſeinerzeit durch das Sozialiſtengeſetz und
jetzt durch die Umſturzvorlage, dem Hereinbrechen einer Kataſtrophe
thunlichſt vorgebeugt wird, ſo liegt dies im Intereſſe des Staates
und wie wir hinzufügen wollen, auch der Anhänger der Sozial
demokratie. Unter dieſem Geſichtspunkte erweiſt ſich die Umſturzvor
lage ebenfalls als ein Theil der poſitiven Fürſorge für die ver
blendeten und irre eführten Staatsangehörigen.

Was im übrigen die poſitive Sozialreform betrifft, ſo würden
wir es für angebracht halten, wenn die Reichsregierung baldthunlichſt
von thatſächlichen Vorſchlägen etwas verlauten laſſen wollte, ſchon
um die gehäſſigen Deklamationen derer verſtummen zu machen, welche
darauf hinweiſen, daß die einſchlägige Stelle der Thronrede in den
Ankündigungen der verbündeten Regierungen keine Beſtätigung
findet. In welchem Geiſte die Sozialreform weiter geführt werden
muß, darüber kann unſeres Erachtens kein Zweifel ſein. Wir ver
treten gewiß mit allem Nachdruck die Ueberzeugung, daß eine Regene-
rirung des religiöſen Voikesempfindens ein Ziel aufs innigſte zu
wünſchen ſei aber man darf andererſeits nicht verkennen, daß der
kirchliche Sozialismus der katholiſchen Obſervanz, wie ihn Biſchof
Ketteler, der evangeliſchen Obſervanz, wie ihn Hofprediger Stöcker ver
tritt, den Beweis ſeiner Exiſtenzberichtigung nicht erbracht hat. Eine
Fortführung der ſtaateſozialiſtiſchen Geſetzgebung, jedoch unter der
durch die Lohnfragen der letzten Jahre gebotenen Berückſichtigung der
Unternehmer und Arbeitgeber, wird das letzte Korrelat zu der durch
die Umſturzvorlage inaugurirten abwehrenden Thätigkeit der Staats
gewalt ſein.

Dentſches Reich.
Zum parlamentariſchen Herrenabend hatte der

Kaiſer am Dienstag Abend, wie bereits telegraphiſch geſtern
gemeldet, eine auserleſene Geſellſchaft von 30 Perſonen nach
dem Neuen Palais bei Potsdam entboten. Von höheren Be
amten waren erſchienen Ober-Hof- und Hausmarſchall Graf
Eulenburg, der Chef des Militärkabinets General von Hahnke,
der Chef des Civilkabinets von Lucanus, der Chef des Ge
neralſtabs Graf Schlieffen, der preußiſche Finanzminiſter Dr.Miquel. Vom Bundesrath hatte der hanſeatiſche Geſandte

Dr. Krüger eine Einladung erhalten und war derſelben
gefolgt. Aus dem Reichstag waren geladen worden: vom
Vorſtand der Präſident v. Levetzow, die Deutſch-Konſervativen
Frhr. v. Manteuffel, v. Maſſow, v. Leipziger, Graf Holſtein, Graf
von Jnn- und Knyphauſen von der Deutſchen Reichspartei
Frhr. v. Stumm und Graf Arnim, die Nationalliberalen
v. Bennigſen, Dr. Bürklin, Dr. Hammacher und Jebſen, vom
Zentrum en mpeſch und Frhr. v. Buol; aus dem Ab-
geordnetenhauſe Frhr. v. Erffa; aus dem Herrenhauſe v. Boden
hauſenRadis. Der Zug nach Wildpark fuhr die Gäſte des
Kaiſers um 7 Uhr Abends nach dem Neuen Palais. Als ſie
im Neuen Palais angekommen waren, begrüßte der Kaiſer ſie
und lud ſie ein, in den Muſchelſaal einzutreten. Hierauf be
gaben ſich alle Anweſenden nach dem nebenliegenden Saale
und betrachteten die dort noch ſtehenden Weihnachtsbäume und
daſelbſt ausgelegten Weihnachtsgeſchenke der kaiſerlichen Familie.
Dort wurden Cigarren gereicht und dann forderte der Kaiſer die
Gäſte auf, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen, in welchem
eine Reihe von Karten aufgehängt waren, welche die Stärke
und die Veränderungen verſchiedener Flotten darſtellten. Der
Kaiſer nahm ein Röhrchen und hielt einen hochbedeutſamen
zweieinhalbſtündigen Vortrag zur Erklärung dieſer Karten.
Se. Majeſtät beherrſchte das Material in ſtaunenswerther
Weiſe. Auch über den chineſiſchjapaniſchen Flottenkrieg äußerteſich der Kaiſer und zeigte auch hiertei die vollſte Sachkenntniß.

Während deſſen ſaßen die Gäſte zwanglos bei einander. Am
Schluß der auch formvollendeten Rede ſagte Se. Mafeſtät:
Meine Herren, machen Sie dem Fürſten Bismarck, dem
Begründer unſerer Kolonialpolitik, zu ſeinem achtzigſten Ge
burtstag die Freude die für die Flotte geforderten und noth
wendigen Summen zu bewilligen. Nach Beendigung des
Vortrages wurde der Muſchelſaal wieder aufgeſucht undman W ſich zur Tafel. Es war in der Mitie
ein rundlicher Tiſch aufgeſtellt, an den ſich zu beiden Seiten
längere Tiſche anſchloſſen. Die Mitte des rundlichen Tiſches
nahm der Kaiſer ſelbſt ein, ihm zur Linken und Rechten ſaßen
Präſident von und Graf Hompeſch, ihm gegenüber
Frhr. v. Manteuffel, Finanzminiſter Dr. Miquel undrhr. v. Stumm. Der Platz des Grafen zu w. und

nyphauſen bildete den Uebergang zu den Längstiſchen.
Eine frohbewegte Unterhaltung entwickelte ſich während der
Mahlzeit. Der Kaiſer äußerte über den chineſiſch
japaniſchen Krieg und rühmte die Kriegstüchtigkeit der Japaner.

ſen und die angrenzenden Staaten.
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Auch auf das Reichstagsgebäude kam man zu ſprechen
Der Kaiſer erklärte, erſt aus den Zeitungen erſehen zu haben,
daß die Jnſchrift „Dem deutſchen Volke“ auf der Vorderfront
des Gebäudes fortgeblieben ſei. Es machte den Eindruck, als
ob er dieſe Maßregel nicht billige. Während des ganzen
Abends ſind weder die Umſturzvorlage, noch die Haltung der
Sozialdemokraten, noch die Stellung des Reichstagspräſidenten
zur Sprache gekommen. Der Kaiſer befand ſich in beſter
Stimmung und entließ ſeine Gäſte erſt gegen 11 Uhr Nachts.
Er hatte die Admiralsunitform getragen. Bezüglich der oben
erwähnten Ausführungen des Kaiſers erfahren wir weiter, daß
der Monarch ſeinen Gäſten einen vollſtändig abgerundeten,
längeren Vortrag hielt, in dem er einen vollſtändigen Ueber
blick über die Geſchichte der Entwickelung unſerer Flotte gab,
dieſe mit den Flotten der anderen Mächte verglich und da
neben auch Vergleiche mit dem Landheere anſtellte. Der Kaiſer
verglich die Marinen der einzelnen Staaten und beleuchtete
ſpeziell das Verhältniß der Kriegs und der Handelsflotten.
Jn Deutſchland ſei die Handelsflotte in einem großen Miß-
verhältniß zur Kriegeflotte gewachſen. Der Kaiſer ſtellte
für die verlangte Verſtärkung der Marine keinerlei Einzel
forderung.

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird beſtätigt, daß der
Kaiſer in der Sitzung des Staatsminiſteriums vom 4. d. M.
kurz vor Schluß der Berathungen an das Staatsminiſterium
eine Anſprache richtete, welche eine alle Kernpunkte beleuch-
tende Darlegung der inneren Situation gab
und dabei der Verhältniſſe der Land wirthſchaft
mit beſonderer Wärme gedachte.

Die Ueberſiedelung des kaiſerlichen Hofes vom Neuen
23 nach dem kgl. Schloſſe in Berlin erfolgt morgen nach der

rühitückstafel beim Kaiſerpaare.
Der Wortlaut der Depeſche, welche der Kaiſer

als Neujahrsgruß dem Fürſten Bismarck übermittelte,
war engliſchen Blättern zufolge, nachſtehender

„Jch hoffe, geehrter Fürſt, daß Sie ſich im Laufe des Jahres
1895 von dem ſchweren Schlage erholen werden, der Sie un änaſt
betroffen, und Sie ſich guter Geſundheit und Stimmung erfreuen

werden. Jhr Jhnen wohlgeneigter Kaiſer.“
Neueſte Meldungen aus Friedrichsruh berichten, daß

Fürſt Bismarck wieder im Vollbeſitz ſeiner körperlichen und
geiſtigen Spannkraft iſt und nicht nur lebhaft an der Unter
haltung Theil nimmt, ſondern auch ſeinen literariſchen Arbeiten
wieder obliegt.

Die „Köln. Volk sztg.“ verſichert gegenüber den
Stuttgarter offiziöſen Meldungen, daß es während der letzten
Kaiſermanöver zwiſchen dem Kaiſer und dem
König von Württemberg zu Auseinanderfetzungen
gekommen ſei. Dies werde nicht dementirt, laſſe ſich aber auch
nicht beſtreiten, denn gerade die Hof und Regierungskreiſe er
ählten den Vorfall bis in die kleinſten Einzelheiten. Aeußerlicha heute alles wieder beigelegt. Wir geben dieſe Notiz ledig

lich als Symptom dafür wieder, wie gewiſſe ultramontane Kreiſe
ein Vergnügen daran zu finden ſcheinen, immer wieder von
neuem „olle Kamellen“ aufzuwärmen.

Der Staatshaushaltsetat für 1895/96 ſoll im Ab
geordnetenhauſe unmittelbar nach deſſen Zuſammentritt
eingebracht und nach der in Preußen bewährten Gewohnheit
von dem Finanzminiſter erläutert werden, ſodaß die erſte Leſung
deſſelben auf Grund vollſtändigen thatſächlichen Materials ſtatt
finden kann. Wenn aus erfahrungsmäßigen und praktiſchen
Gründen an ſich ſtets großes Gewicht auf den rechtzeitigen
Abſchluß der Etatsberathung zu legen iſt, ſo iſt dies im laufenden
Jahre bekanntlich beſonders mit Rückſicht darauf der Fall, daß
am 1. April die neue Organiſation der Eiſenbahn-
verwaltung in Kraft treten ſoll. Dieſe Organiſation er
hält ihre etatsrechtliche Unterloge erſt durch den Staatshaus-
haltsetat für 1895/96, würde alſo, wenn der Etat nicht vor
Beginn des Etatsjahres endgiltig feſtgeſtellt iſt, in der Luft
ſchweben. Die „Berl. Pol. Nachr.“ äußern ſich in
folgender Weiſe darüber

„Es iſt ſogar zur formal geordneten Durchführung des ganzen
Organiſationswerkes dringend wünſchenswerth, wenn nicht geradezu
erforderlich, daß die Etatsfeſtſtellung in beiden Häuſern des Land
tags bis etwa Mitte März zum Abſchluß gelangt. Die Aufgabeder Häuſer des Landtags und ihrer Kommiſſiogen, in erſter Le

des Abgeordnetenhauſes und der Budgetkommiſſion, wird es alſo
ſein, die Budgetberathungen dementſprechend einzurichten. Das Ziel,
bei gründlicher ſachlicher Berathung doch zu einem rechtzeitigen Ab
ſchluß zu kommen, wird ſich aber ſchwerlich erreichen laſſen, wenn
nicht von vornherein die Arbeiten planmäßig in dieſem Sinne
und untet beſonderer Berückſichtigung der Eilbedürftigkeit der Er
ledigung des Eiſenbahnetats, deſſen Prüfung dieſes Mal natur

emäß beſonderer Sorgfalt bedürfen wird, organiſirt werden.
an wird annehmen dürfen, daß alle betheiligten Faktoren des

Abgeordnetenhauſes, Praſidium, Seniorenkonvent, Fraktionen und
Budgetkommiſſion, zur Erreichung dieſes im Intereſſe der
Sache hochwichtigen Zieles in geeigneter Weiſe zuſammenwirken
werden.

Ein findiger Reporter meldet, Graf von Caprivi
werde „in ſeiner Einſamkeit zu Montreux immer wieder durchallerhand unqualifizierbare Zuſendungen ſeitens politiſcher oder

perſönlicher Gegner geſtört. Beſonders zu Neujahr habe er
einen ganzen Stoß ſolcher, keineswegs harmloſer „Gratulationen“,
aus denen deutlich genug erhellt, wie vielen Leuten er alsReichskanzler im Lichte denen haben muß, empfangen. In

deſſen laſſe Graf Caprivi ſolche Anreißereien mit philoſophiſchem
Gleichmuth über ſich ergehen, für Natur und Charakter
Gegner ſeien dieſelben aber bezeichnend. Der Ton dieſes
„Berichts“ deutet auf deſſen Quelle; es iſt uns darum ganz

n daß das Wahrheit iſt, was hier hwird. v hat Graf Caprivi allerdings in ungemein großer
Zahl gehabt, als er noch am Staatsruder ſaß allein dieſelben
rekrutirten ſich nicht aus denjenigen Kreiſen, welche es ge



der Sozialdemokraten beim

Sonntagsruhe für die Jn
ürden.

wohnt ſind, geſtürzte Staatsmänner in roher Weiſe zu be
ſchimpfen, wie das gerade von Freunden des früheren Kanzlers
gegenüber dem Fürſten Bismarck heute noch geſchieht.

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge ſind die
Meldungen, daß die Vorlegung eines Zuckerſtenergeſetzes
in feſte Ausſicht genommen ſei, verfrüht. Es finden zur
Zeit m r ſtatt, in welcher Weiſe dem Ausbruch
einer Zuckerkriſis vorgebeugt werden kann.

Damit Zweifel über das dienſtliche Verhältniß der
Vorſitzenden der Einkommenſtener-Veranlagungs- und
Berufungskommiſſionen zu den ihnen nachgeordneten
Behörden und Beamten vermieden werden, verweiſen die
Miniſter des Jnnern und der Finanzen, in einer ge
meinſamen Verfügung auf die Vorſchriften in den

35, 42 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891,
25, 34 des Ergänzungsſteuergeſetzes vom 14. Juli 1893,100 des Disgiplinargeſeres vom 21. Juli 1852 und S 50

bſatz 3 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 und bemerken dazu Folgendes

1. Nach der Beſtimmung im 8 35 Abſ. 1 des Einkommen-
euergeſetzes und S 25 Abſ. des Ergänzungsſteuergeſetzes hat der
orſitzende der Veranlagungskommiſſion, welcher zugleich die Inter

eſſen des Staates vertritt, innerhalb ſeines Veranlagungsbezirkes
(Kreiſes) das Veranlagungsgeſchäft zu leiten und iſt dafür verant
wortlich, daß die geſammte Veranlagung in ſeinem Bezirke nach
den beſtehenden Vorſchriften ausgeführt wird. Demgemäß hat er
die Geſchäftsführung der als örtliche Veranlagungsorgane ihm
unterſtellten Gemeinde und Gutsvorſtände zu beaufſichtigen, und
r nicht nur in ihrer Eigenſchaft als Vorſitzende der Vorein
chätzungsKommiſſionen (F. 31 des Einkommentſteuergeſetzes), ſon

Bezug auf die ihnen ſonſt bei der Veranlagung der
Ergänzungsiſteuer übertragenen Geſchäfte

(S8 21, 23, 61 des Einkommenſteuergeſetzes, 88 21, 41 Abſatz 3
des

Vermöge ſeines Aufſichtsrechts iſt der Vorſitzende der Veran
lagungskommiſſion als ſolcher befugt, die Gemeindevorſteher
(Bürgermeiſter, Amtmänner) und Gutsvorſteher ſeines Bezirkes mit
Anweiſungen zu verſehen, ſie zur Erfüllung ihrer Pflichten anzu
halten und nöthigenfalls zur Durchführung der innerhalb ſeiner
Zuſtändigkeit getroffenen Anordnungen die nach Maßgave der all
gemeinen Beſtimmungen und der Verfügung vom 5. Juli 1866
(M. Bl. d. i. V. S. 133) zuläſſigen Zwangsmittel anzuwenden.

2. Die Aufſicht über die Geſchäftsführung der Vorſitzenden
der Veranlagungs- Kommiſſion führt gemäß S 42 des Einkommen-
ſteuergeſetzes, F 34 des Ergänzungsſteuergeſetzes der Vorſitzende der
Berufungs-Kommiſſion, welchem zu dieſem Zwecke die oben zu
Nr. 1 Abſatz 2 angegebenen Befnaniſſe gegenüber den Vorſitzenden
der VeranlagungsKommiſſionen innerhalb ſeines Bezirks in gleicher
Weiſe zuſtehen.

3. Liegen nach dem Ermeſſen des Vorſitzenden der Berufungs
Kommiſſion Umſtände vor, welche ein disziplingariſches
Vorgehen mit Ordnungsſtrafen 15, 18, 19 des Desziplinar
geſetzes vom 21. Juli 1852) gegen den Vorſitzenden einer Veran
lagungs- Kommiſſion angezeigt erſcheinen laſſen, ſo hat er unbe-
ſchadet der ihm zuſtehenden Zwangs befugniſſe (ſ. oben zu 2)
die Vermittelung des Regierungs Präſidenten anzurufen.

Das gleiche Verfahren hat der Vorſitzende der Veranlagungs
Kommiſſion hinſichtlich disziplinariſcher Maßregeln gegen Gemeinde
oder Gutsvorſteher zu beobachten, inſoweit ihm nicht die Ver
hängung von Ordnungsſtrafen gegen dieſelben in ſeiner Eigenſchaft
als Landrath in Gemäßheit des S 36 des Zuſtändigkeitsgeſetzes
vom 1. Auguſt 1883 zuſteht.

Der Reichstagsabgeordnete Kröber (De-
mokrat) erklärte in einer am Freitag Abend in München
abgehaltenen Verſammlung in Bezug auf das Sitzenbleiben

auf den Kaiſer
ch gebe Jhnen (der Verſammlung) das Verſprechen, wenn

es wieder zu etwas Derartigem kommt, ebenfalls zu
demonſtriren.“

Sein damaliges Nichtſitzenbleiben entſchuldigt er damit,
daß er überraſcht wurde und einfach automatiſch das that, was
die Anderen thaten. Er habe ſeinem Fraktionsgenoſſen Payer
einen energiſchen Vorhalt gemacht wegen deſſen tadelnder Be
merkungen über das Sitzenbleiben der Sozialdemokraten.
Wenn Herr Kröber glaubt, auf dieſe Weiſe ſozialdemokratiſche
Wähler für ſeine Partei zu fangen, ſo täuſcht er ſich.

Die Nothwendigkeit einer ſtaatlichen Beaufſich-
tigung der Börſen wird, ſo ſehr auch die Jntereſſenten gegen
ſie ankämpfen, in immer weiteren Kreiſen empfunden. Zwar
behoupten die Börſenorgane, die Disziplinarordnung der
„Börſenbehörden“ genüge, um „etwaigen“ Ausſchreitungen ent
gegentreten zu können allein der Verlauf der jüngſten Börſen-

hat gezeigt, daß eine feſtere Hand als die des
örſenvorſtandes nöthig iſt, um Ordnung zu ſchaffen. DasAelteſtenkollegiuum hat nämlich wegen der rn ſelslen „Unter-

ſuchungen“ angeſtellt und danach ein „Straferkenntniß“
erlaſſen, wodurch die hinausgeprügelten indiskreten Redakf-

teure auf zwei Monate von der Börſe ausgeſchloſſen
worden ſind. Sie haben ſich eben das Hinauswerfen und
Prügeln nicht „ohne zu muckſen“ gefallen laſſen, ſondern
lebhaft“ dagegen proteſtirt. Die Angreifer dagegen ſind
traflos ausgegangen der richtige Börſenmann iſt anſcheinend
immun“. Hoffentlich wird dieſer Jmmunität nun endlichburch Einführung einer ſtaatlichen Börſenaufſicht ein Ziel ge

ſetzt. Wie eine ſolche Aufſicht iſt, ergiebt ſich auch aus anderen
Eigenthümlichkeiten“ des internatirnalen Spielinſtituts. Soſcheint die der Sachverſtändigenkommiſſion

nach ganz ſonderbaren Grundſätzen zu folg Es wird näm
lich gemeldet, daß in dieſe Kommiſſion ein Herr gewählt
worden ſei, der in ſeiner Eigenſchaft als Bankleiter etwa fünf
hundert Millionen „Portugieſen“ „untergebracht“, alſo das
deutſche Kapital ungeheuer geſchwächt hat. Wenn die Sachver
r r aus ſolchen Männern zuſammengeſetzt iſt,
o kann man auf den Werth der Gutachten, die von ihr abge

geben werden, ſchließen.

Wenn ſchon jetzt ein beſtimmter Termin ange-
ge ben wird, zu welchem die Beſtimmungen über die Sonn-
tagsruhe für Jnduſtrie und Handwerk in Kraft treten
werden, ſo iſt dies, wie uns mitgetheilt wird, verfrüht. Es
andelt ſich dabei lediglich um Kombinatio nen. Erſt wenn
m Plenum des Bundesraths die auf Grund des S 105 d zu

erlaſſenden Ausnahmebeſtimmungen endgiltig ausgearbeitet
ſein werden, wird an die Feſtſtellung der Kaiſerlichen Verord
nung r Jnkraftſetzung des zweiten Theiles der Sonntagsruhe
und damit des letzten? Theiles der Gewerbeordnungsnovelle
vom 1. Juni 1891 gegangen werden. Ob dabei der 1. April
oder ein anderer Termin gewählt werden wird, ſteht dahin.
Es dürfte wohl angezeigt ſein, daran zu erinnern, daß zwiſchen
dem Erlaß der betreffenden Kaiſerlichen Verordnung und dem
Jnkrafttreten der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe im

ein Zeitraum gelegen hat, der länger als ein
ierteljahr war. Dieſe Notiz der „Berl. Pol. Nachr.“

n ſich gegen die der „Köln. Volksztg.“ zugegangene
achricht zu wenden, der e die Beſtimmungen über die

uſtrie ſicher am 1. April 1895 in

dern auch mit
Einkommenſteuer und

Kraft treten w

Die anläßlich der Neuordnung der Hrengiſchen
Staatsbahnen als überzählig bezeichneten Eiſenbahn
be amten werden, wie verlautet, zum großen Theil vorerſt
noch weiter beſchäftigt, obgleich ſie vom 1. April d. Js. an
als zur Dispoſition geſtellt gelten. Die Eiſenbahnverwaltung
beabſichtigt, die zur Dispoſition geſtellten Subalternbeamten
um Zwecke der Erledigung der aus der bisherigen Organi-
ſation verbleibenden Arbeitsreſte noch bis zum 1. Oktober d. J.
zur Beſchäftigung heranzuziehen.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge-
ordnete, frühere Rechtsanwalt Arthur Stadthagen in Berlin,
wurde bekanntlich wegen bewußter Gebührenüverhebung aus der
Rechtsanwaltſchaft ausgeſchloſſen. Seine Forderung deshalb unter
Anklage geſtellt zn werden, wurde in allen Jnſtanzen abgelehnt, was
auch unter dem 29. Dezember 1894 vom Jutſtizminiſter Schönſtedt
beſtätigt wurde.

Die Arie der ſozialdemokra-tiſchen Parteikaſſe iſt in Bezug auf höhere Dotationen
von Seiten der „Gönner“ beſſer daran als ihre Vorgängerin
vom November. Fehlt auch der „Mann im Monde“, der die
fetteſten Pfründen liefert, ſo ſtellte ſich doch mit gewohnter
Liberalität der „Werther“ mit 3000 Mk. ein. Bleich und
hohlwangig dürfte dieſer Nährvater der Enterbten trotz ſeines
melancholiſchen Namens nicht ſein. Berlin ſteht als Contri-
buent noch immer an der Spitze, der zweite Wahlkreis hat
300 Mk., der dritte 500 Mk., der vierte 1700 Mark und der
ſechſte 500 Mk. abgeliefert. Die regelmäßigen Spenden von
A. B(ebel) 50 Mk., P. Scinger) 50 Mk. und Dr. L. A(rons)
20 Mk. ſind auch diesmal verzeichnet. Ein „ſozialdemokratiſcher
Poſtbeamter“ beweiſt durch ſeinen Beitrag von 5 Mk., daß
trotz der Klagen über die karge Beſoldung noch manche
„Luxus“Ausgabe beliebt wird. Die „rothe Verlobung“ und
h Hochzeit“ ſind diesmal durch eine „rothe Kindtaufe“
abgelöſt.

Parlamentariſches.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags

tritt Freitag zuſammen zur Regelung der Priorität gleichzeitig
Jnitiativ-Auträge. Wann die Kommiſſion über

die Ausdehnung der Disciplinar-Befugniſſe des Präſidenten berathen
wird, ſteht noch nicht feſt.

Die von der wirthſchaftlichen Vereinigung des
Reichstags eingeſetzte Kommiſſion hat geſtern die Berathung
des vom Bunde der Landwirthe abgeänderten Antrags Kanitz
rn iſt jedoch über eine Generaldiskuſſion nicht hinausge

mmen.

OeſterreichUngarn.
Jmmer noch kein Ende der Kriſis.

Graf KhuenHédervary meldete dem Kaiſer, daß er nicht im
Stande ſei, ein Kabinet zu dilden. Infolgedeſſen wurden mit Kolo
man Szell und Baron Baouffy neue Verhandlungen angeknüpft.
Letzterer ſoll nun ein Kabinet aus der liberalen Partei mit Ausſchluß
einer Fuſion bilden.

Belgienu.
Der Kongoſtaat eine belgiſche Kokonie.

Schon in den nächſten Tagen wird die Entſcheidung über die
weitere Zukunft des Kongoſtaates fallen; in der geſtrigen Sitzung derbelgiſchen Kammer wurde der kommende Simon für die
Kongoſtaat Interpellation des fortſchrittlichen Abgeordneten
Lorand in Ausſicht genommen gleichzeitig aber eine
vorherige „Mittheilung“ der Regierung über dieſe An-

an die Kammer angekündigt. Zweifellos wird dieſe
dittheilung auf den ſeit mehreren Tagen ſignaliſtirten Antrag hinaus

laufen, den Kongoſtaat als belgiſche Kolonie zu erklären und
in die Verwaltung des Landes zu übernehmen, der von der
Brüſſeler Börſe ſchon im vorhinein mit einer kräftigen Cours-
ſteigerung der Kongowerthe begrüßt worden iſt ſie hat den
Preis der Kongolooſe um 10 Franes, den der Aktien
der Kongogeſellſchaft für Handel und Induſtrie um 325,
von 625 auf 950, den der Oberkongo-Aitien um 110,
von 225 auf 335 Fr. erhöht. Dem belgiſchen Parlamente
wird keine andere Wahl bleiben, als die Zuſtimmung zu dem Antrage,
wiewohl ſeine Annahme dem Lande für eine Reihe von Jahren
hinaus nicht unbeträchtliche Geldopfer auferlegen wird. Die Mittel
des Königs Leopold ſind, wie aus einer Darlegung des von der
Kongoregierung inſpirirten Antwerpener „Precurſeur“ erhellt, nahezu
erſchöpft, er hat bereits 40 Millionen Fr. auf das Koloniſationswerk
am Kongo aufgewendet, deſſen langſam reifende Früchte nunmehr
Belgien geſichert werden ſollen.

Belgien wird dabei kein ſchlechtes Geſchäft machen, wenn man
an die Zukunft denkt, für den Augenblick freilich ſeinen Ausgaben
etat um mehrere Millionen belaſten. Im Budget für 1894 waren
die Kongoſtaatsausgaben mit 7 383 554 Francs die Einnahmen mit
4 949 444 Franes berechnet; unter dieſen Einnahmen befanden ſich
der belgiſche Jahreszuſchuß von 2 Millioven und der Zuſchuß von
einer Million aus dem Königlichen Vermögen, welcher ver
muthlich auch der Kolonie erhalten bleiben dürfte. Die Zoll-
einnahmen waren mit 1 157 720, die aus dem Staatsgut und National-
ab gaben mit 300 000, die aus den Landverkäufen und Verpachtungen
mit 34 125, die aus anderen Quellen mit 457 599 Franks beziffert.
Unter den Ausgaben ſtehen obenan die Koſten für Erhaltung des
Militärs (4520 Mann mit 133 europäiſchen Offizieren und 126 euro
päiſchen Untercffizieren) im Betrage von 3 307 600 Franks; die
Marine (19 Flußdampfer) koſte 492 269, die öffentlichen Arbeiten
597 487, der Karawanendienſt 948 736, die Verwaltung in Afrika
897 200, die in Europa 224 000 Franks, ſonſtige Ausgaben betrugen
915 202 Frants. Am Einfuhrhandel nach dem Kongoſtaat waren im Fahre
1893 Belgien mit 4 483 000, Holland mit 120000, England mit 8822000,
Deutſch land mit 1010 000, das franzöſiſche 4.ongogebiet mit 7000,
die portugieſiſchen Kolonien mit 177 000, die andern Länder mit
389 000 Francs betheiligt. Von der Ausfuhr aus dem Konooſtaat
entfielen auf Belgien 3 185 000, Holland 1 734 000, England 535 000,
Deutſchland 134 000, Franzöſiſch-Kongo 1 348 000, die portugieſiſchen
Beſitzungen 567 000, auf andere Länder 12 000 Franes. Die wich-
tigſten Ausfuhrgeg nſtände waren Elfenbein mit 3807 000, Kautſchuk
mit 1849 000, Palmnüſſe mit 978 000, Palmöl mit 727 000, Kaffee
mit 121 000 Frances.

Frankreich.

Nochmals Dreyfuß und die auswärtigen Pariſer
Botſchaften.

Eine den Blättern zugeſtellte Note der „Agence Havas“ lautet:
Da im Verfolg der Verurtheilung des ehemaligen Hauptmanns Drey
fuß durch das Kriegsgericht gewiſſe Zeitungen fortfahren, die aus
wärtigen Botſchaften in Paris mit der Angelegenheit in Zuſ immen-
hang zu bringen, ſind wir ermächtigt, um die öffentliche Meinung
vor Jrreleitung zu bewahren, wiederholt auf die in dieſer Beziehung
am 30. Nov. 1894 mitgetheilte Note zu verweiſen, welche beſagte:
„Gewiſſe Zeitungen verharren dabei, in Artikeln, welche die mili
zäriſche Spionage behandeln, die fremden Botſch aften und Geſandt
ſchaften in Paris in dieſe Angelegenheit hineinzuziehen. Wir ſind zu
der Erklärung ermächtigt, daß die betreffenden Angaben jeder Be
gründung entdehren.“

Große Veränderungen in den oberſten
Kommandoſtellen.

Die Eſtafette ſtellt für Anfang Februar große Veränderungen
in den oberſten Kommandoſtetlen in Ausſicht. Jamont tritt an
Gallifet's Stelle als ArmeeJnſpekteur und defignirter Oberbefehls
haber der Oſtarmee, Mercier übernimmt das Kommando de ſechſten

Corps gegenüber Metz und wird Mitglied des oberſten Kriegsrathes.
Zum Kriegsminiſter ſoll der Diviſionsgeneral Chanoine ernannt
werden.

England.
Die Expedition gegen die Waziris.

Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Jandula
hat eine geſtern früh gegen die Waziris entſandte Trippenabtheilung
den Feind derartig überraſcht, daß er ſi iderſtandslos ergab.
Dreitauſend Stück Vieh wurden genommen. Lieutenant Lockhardt,
ein Neffe des Kommandirenden des Expeditionskorps, wurde im
Lager von einem Offiziersbedienten aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen.

Oſtaſien
Der japaniſche Landtag

ift geſtern wieder Zuſanimiengetreten. Miniſterpräſident Graf Jto hob

die wiederholten Erfolge der japaniſchen Waffen hervor und betonte
die Nothwendigkeit der Einmüthigkeit der Nation. Nur dringende
Vorlagen würden eingebracht werden er fordere daher das Haus
auf, die Regierung in dem Entſchluſſe zu unterſtützen, Vorlagen,
welche nicht eine ſofortige Erledigung verlangten, zu verſchieben.

Aus Nah und Fern.
Veim Schneeſchaufeln iſt im ungariſchen Komitat Zemplin

eine Arbeiterkolonne durch einen Eiſenbahnzug überfahren worden.
Der Perſonenzug, der von SatoraljaUjhely gewöhnlich um 1 Uhr
40 Minuten Nachmittags abzugehen pflegt, verließ die Station am
Donnerstag in Folge der Schneeverwehungen erſt um 5 Uhr Abends.
Der mit zwei Lokomotiven verſehene Zug wurde von der Station
LegenyeMihalyi nicht auf dem unter normalen Verhältniſſen be
nützten, aber mit Schnee verwel ten Geleiſe, ſondern auf dem andern
„unrichtigen“ Geleiſe nach Veleite abgelaſſen. Während dieſer Zeit
waren in der Nähe dieſer Station 40 bis 45 Schneeſchaufler damit
beſchäftigt, das „unrichtige“ Geleiſe, auf dem der Perſonenzug er
wartet wurde, zu ſäubern. Als nun der Zug vor einer Krümmung
der Linie das vorgeſchriebene Signal gad, zogen fich die Arbeiter
vor dem heranbrauſenden Zuge vom richtigen Geleiſe auf das un
richtige zurück, auf dem nun dicjenigen von ihnen, die in der Finſterniß
und im furchtbaren Schneegeſtöber zwiſchen den Schneemauern eine
Zufluchtsſtätte nicht finden konnten, von der Lokomotive überfahren
wurden. Es folgte eine entſetzliche Schreckensſzene. Trotzdem der
Zug ſofort ſtehen blieb, war an Hilfe nicht zu denken. Vier Arbeiter
wurden buchſtäblich zerſtückelt, zwei wurden ſchwer verletzt, ſo daß
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird, und mehrere erlitten leichtere
Verletzungen.Ein Opfer ſeiner Pflicht. Grubenvorſteher Maly in Graz
war nach Meldung der Arbeiter, daß ihnen die Arbeit zu gefährlich
erſcheine, zur bezeichneten Stelle gegangen, als der Verhau plötzlich
zuſammenſtürzte und ihn begrub. An ſeiner Freimachung wird fleißig

earbeitet. Man glaubt, daß dieſe erſt in drei Tagen gelingen werde.
aly iſt 63 Jahre alt, war 36 Jahre Bergmann und beabfichtigte,

demnächſt um ſeine Penfſionirung nachzuſuchen.
Eiſenbahnunfall. Vor dem Berliner Bahnhof im Hammer-

brook in Hamburg löſten ſich von einem aus 31 Wagen mit Loko
motive beſtehenden Güterzug 29 Wagen; dieſelben liefen auf ein
weites Eeleiſe, ſtießen dort mit großer Gewalt auf vier mit vollen
elfäſſern beladene Wagen und zertrümmerten dieſe vollſtändig.

Von den 29 Wagen wurden 4 beſchädigt. Der Materialſchaden iſt
bedeutend, Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Anarchiſten- Verhaftungen in Berlin. Jn der letzten Zeit
ſind wieder einige Anarchiſtenverhaftungen vorgenommen worden,
und zwar wurden der Buchdruckereiarbeiter Groß und der Tiſchler
W. iß in Unterſuchungshaft genommen. Jn Anarchiſtenkreiſen will
man wiſſen, dieſe Verhaftungen hängen mit derjenigen des Verleger
und Redakteurs des „Sozialiſt“, Paul Petersdorf, zuſammen.

Schwurgericht zu Halle a. S.
3 Fa 9. Januar. Als Angeklagter erſchien heute der Flur

hüter Valentin Stol ze von hier, welcher des wiſſentlichen
Meineids beſchuldigt iſt.

Der Gerichtshof beſtand aus den Herren Landgerichtsdirektor
Sperling, Vorſitzender, Landgerichtsrath Dr. Weißbein
und Gerichtsaſſeſſor Göſchen, Beiſitzende. Die Staatsanwalt war
vertreten durch Herrn Staatsanwalt Günther, als Vertheidiger
fungirte Herr Rechtsanwalt Dr. Kähn e. Von den Geſchworenen
wurden folgende Herren ausgelooſt: Schornſteinfegermeiſter Heinrich
Helbin g-eHalle, Gutsbeſitzer Rudolt Hädick e-Prieſter, Poſt
direktor Friedrich Wirt genHalle, Stadtrath Otto Fiedler-Eis
leben, Gutsbeſitzer Bernhard Rem mling -Pohr tzſch, Kaufmann
Guſtav Rothhard t-Mansfeld, Gutsbeſitzer Gottlob Brömmes
Rehlitz, Rentier Albin Simon-Halle, Fabrikb. ſitzer Ludwig
Grabau-Trotha, Prov. Feuer-Societ.-Sekretär Gottl. Schaller-
Giebichenſtein, Profeſſor Paul Steg er-Ei.leben, Fabrikdirigent
Karl Niemann-Cröllwitz.

Dem Angeklagten, Valentin Stolze, ein vom hieſt en
Magiſtrat vereidig er Feldhüter, gegen den wegen ſeiner Pflichttreue
namentlich die Felddiebe ſehr aufſäſſig ſind, wird zur Laſt gelegt, am
22. Juli 1893 vor dem Königlichen Schöffengericht zu Halle wiſſent
lich ein falſches Zeugniß mit einem Eide bekräftigt zu haben. Wegen
der mit dem Sachverhalt in unmittelbarem Zuſammenhange ſte-
henden Umſtände wurde wegen Gefährdung der Sittiichkeit die
Oeffentlichkeit während der Verhandlung ausgeſchloſſen. Das Urteil
lautete auf Freiſprechung des Angeklagten dieſer hatte ſich auch nicht
einmal in Haft befunden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Eileunburg, 8. Januar. (Verein für Erdkundee.
Obligatoriſche Fleiſchſchau.) Jn der geſtrigen Sitzungdes Vereins für Erdkunde, die leider nicht ſiark beſucht
war, ſprach Fabrikant Monski über die Rieſenſtröme der Erde.
Es wurden dahin gerechnet alle die Ströme, die eine Stromlänge
von 6750 km bis herab zu 4500 km haben, alſo Miſſiſippi
(6750 km), Amazonenſtrom (5500 km) und Mackenzie (4500 Kw)
in Amerika, Nil (6508 kw) und Kongo (4500 km) in Afrika,
Jangtſefiang (5080 kw), Jeniſſei (5000 km) und Amur (4500 km) in
Aſien. Einige dieſer Ströme, deren Eigenthümlichkeiten eingehend ge
ſchildert wurden, werfen nach annähernder Berechnung in einer Minute
62- 150 Mill. ebm Waſſer ins Meer. Hierauf berichtete der Vor
ſitzende, Oberlehr. B althaſer, noch eigener Anſchauung über das Vor
kommen verkohlter, rieſenhafter Stämme der Sumpfcypreſſe (Taxodium
distichum) in den Kohlengruben bei Camenz in der Niederlauſitz,
Station GroßRäſchen. Einige dieſer Stämme, die aufrecht ſtehen,
haben einen Durchmeſſer von 4 w. Auch über Tiefen- und Wärme
verhältſiſſe in den Weltmeeren wurden Bemerkungen ausgetauſcht.

Nachdem am 1. Januar 1894 durch Ortsſtatut die obligatoriſche
Fleiſchſchau hier eingeführt iſt, wurden 7571 Thiere im Vor
jahre unterſucht, von denen 12 Stück ſofort vernichtet werden mußten
und 11 Stück der Freibank überwieſen wurden. Die Tuberkuloſe
wurde bei 119 Rindern (12.95 rCt. aller geſchlachteten), 3 Kälbern
(0.16 pCt. 3 Schafen (0.28 pCt.) und 126 Schweinen (3.53 vCt.)
feſtgellt. Man ſieht hieraus, wie nothwendig die geſetzliche Fleiſch
ſchau iſt.

Stößen, 9. Januar. (Die vereinigten Jnnungen
Stößen und Umgegend) hielten vorgeſtern im „Gaſthof zur
Poſt“ ihr erſtes Hauptquartal, zu dem Rechnungslegung, Wahl der
Obermeiſter, ſowie Aufdingen und Losſprechen auf der Tagesordnung
tanden. Die Fleiſcher-Fnnung wählte zum Obermeiſter den
Fleiſchermeiſter E. Haaſe-Stößen, als Stellvertreter Meiſter G.
Seidel- Gröbitz.
Schriftführer Meiſter O. Haaſe gewählt; ein Lehrling wurde ios
r Bei der Sattler Stellmacher- undchmiede Innung fand ein Aufdingen und ein Losſprechen
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ſtatt. Zum Obermeiſter wurde Sattlermſtr. Th. Münzenberg
gewählt. Die Schuhmacher- Innung hatte ein Losſprechen
und ein Aufdingen. Zum Stellvertreter des Obermeiſters wurde
Meiſter Dei bicht gewählt. Die vereinigte Bäcker-, Müller-
und Konditor- nnung hatte ein Losſprechen. Obermeiſter
blieb Bäckermeiſter A. Scherneck-Stößen. Die Schneider
Jnnung hatte evenfalls ein Losſprechen. Zum Obermeiſter wurde
wiedergewählt Herr R. Conrad. Die vereinigte Tiſchlers,
Glaſer- und Böttcher-Jnnung nahm ein Aufdingen vor.
Zum Obermeiſter wurde wiedergewählt Tiſchlermeiſter C. Hof
mann Stößen. Nachdem in den einzelnen Jnnungen Rechnungs
legung ſtattgefunden hatte, vereinigte man ſich zum gemeinſamen
Mahl in obengenanntem Gaſthofe. Am Abend fand Ball ſtatt.

8 Erfurt, 9. Januar. (Das Defizit der vorjährigen
Thüringer Gewerbe und Jnduſtrie-Ausſtellung)
r der neueſten Wahrſcheinlichkeitsberechnung nach, an 90 000 A.
etragen.

8 Erfurt, 9. Januar. (Eine Verſammlung von Ver
dandsdirektoren der Raiffeiſenſchen Darlehns-
kaſſen) hat heute hier im Hotel „Ritter“ getagt. Nach einem
Vortrage des Generalanwalts Krenner aus Neuwied wurde be
ſchloſſen, hier eine Filiale zu gründen.

S Nordhanſen, 9. Januar. (Beſchäftigung der Hand
weber.) Geſtern hatte die „Nordh. Ztg.“ den Wunſch ausge
ſprochen, es möge die Armeev. rwaltung, wie den ſchleſiſchen Hand
webern, ſo auch den Handwebern unſerer Gegend Liefer-
ungen für die Armee übertragen. Heute theilt der „Nordh.
Cour.“ mit, daß b reits einer Firma in der Nachbarſtadt Bleiche
rode, welche vornehmlich Handweber im Kreiſe „Grafſchaft Hohen-ſtein“ beſchäftigt, Lieferungen von weißer Hoſenleinwand und grauer

Futterleinwand für die Armee im Geſammtwerthe von 17 2
übertragen worden und weitere Lieferungsübertragungen an die
Handweber unſerer Gegend zu erhoffen ſind.

Magdeburg, 9. Januar. (Zur Abänderung desger erge leben hat ſich das Aelteſten-ollegium der
dagdeburger Kaufmannſchaft in folgender Reſolution

geäußert: „Angeſichts der in der deutſchen Zuckerinduſtrie herrſchen
den überaus ungünſtigen Verhältniſſe, welche, wenn nicht Abhilfe ge
ſchaffen wird, in kurzer Zeit zu einer ernſten Kriſis in dieſem be
deutenden Jnduſtriezweige und damit zur ſchweren Schädigung
vieler anderen Jnduſtrie- und Handelszweige, insbeſondere aber auch
der rübenbauenden Land wirthſchaft wie des Zuckerhandels führen
müſſen, erklärt das Kollegium (als geſetzlich berufene Vertretung der
Intereſſen der Zuckerinduſtrie und des Han els ſeines Bezirkes:

Eine möglichſt ſchleunige Erhöhung der Ausfuhrvergütungen für
Zucker in einem den derzeit bedeutend höheren Exportprämien anderer
(Zucker ausführenden) Staaten entſprechenden Maße erſcheint unbedingt
geboten, um der deutſchen Jnduſtrie ihre Stellung auf dem Welt-
markte zu erhalten. An dieſen erhöhten Ausfuhrvergütungen müßte
fo lange feſtgehalten werden, als nicht ſeitens der auf dem Welt-
markte konkurrirenden Staaten mit Herabſetzung der von ihnen ge-
währten Prämien vorgegangen wird. 2. Hierbei iſt es aber, um die
der Induſtrie gewährte Hilfe nicht durch maßloſe Produktionsaus-
dehnung illuſoriſch werden zu laſſen, unbedingt erforderlich, die
Leiſtungen des Staates entſprechend zu begrenzen, damit der der
zeitigen ungeſunden Ausdehnung der Zuckerproduktion ein Hemmſchuh
angeregt und auf Herſtellung einer normalen und nur normal zu
nehmenden Zuckerherſtellung hingewirkt wird.“

S Halberſtadt, 9. Januar. (Halberſtädter Zweig-
verein für Rübenzuckerfahrikgtiow) Auf der Tages
ordnung der am 4. d. Mis. hier im „Prinz Eugen“ abgehaltenen
Verſammlung ſtand außer dem Hauptpunkte „Beſprechung über die
Lage der Zuckerinduſtrie“ auch die Berathung über einen „Ent
wurf von Vorſchriften für Probenahme von
Melaſſe“ Dieſer Entwurf iſt durch eine von den Aelteſten der
Kaufmannſchaft in Magdeburg ernannte Kommiſſion bearbeitet und
der hieſigen Handelskammer zur weiteren Begutachtung überwieſen.
Der Entwurf wurde durchberathen und mit mehreren Abänderungs-
vorſchlägen verſehen. So wurde u. A. hervorgehoben, daß bei der
Probenahme von Melaſſe an Stelle des Stabes oder einfachen
Stechers ſich die Anwendung eines diesbezüglichen, verbeſſerten Probe
nahme--Apparates, eines Probeſtockes empfehle und daß, da der Zucker
gehalt allein maßgebend, daß ſpezifiſche Gewicht der Melaſſe gänzlich
ohne Berückſichtigung bleiben müßte. Ferner wurde bei dieſer Frage
die Aufſtellung neucr Handelsuſancen als unbedingt nothwendig be
zeichnet, da die z. B. in Magdeburg geltenden Vorſchriften nicht an
erkannt würden und einſeitig ſeien. Es wunde daher beſchloſſen, in
einer gemeinſchaftlichen Sitzung des Vorſtandes unter Hinzuziehung
des Syndikus der hieſigen Handelskammer, des Herrn Dr. Sievert
hier und eines anderen Mitgliedes derſelben einen Entwurf
neuer Handelsuſancen auszuarbeiten und denſelben zur Weiter-
berathung an die hieſige Handelskammer u. ſ. w. vorzulegen.
Weiter wurde, wie die „Halb. Ztg.“ mittheilt, über aufgeſtellte
Zuckerpreis-Skalen berichtet, nach deren Aufſtellung unter Annahme
eines beſtimmten Zuckerpreiſes der zu leiſtende Rübenpreis unter Be
rückſichtigung der Verarbeitungskoſten c. 2c. berechnet war. Hiernach
können die Zuckerfabriken unter Zugrundelegung von 10 Prozent
erſtes Produkt, 1,3 Prozent Nachprodukt und 2,5 Prozent Melaſſe,
und bei 40 4 Verarbeitungskoſten für einen Centner Rüben bei einem
Zuckerpreiſe von 10 A. 72,25 von 9,50 A. 66,60 von
9 A. 60,35 von 8,50 A. 55,30 und von 8 A. 49,65
für einen Centner Rüben zahlen. Es wurde auch berichtet, daß bei
den niederen Zuckerpreiſen die Einſtellung des Betriebes mehrerer
Fabriken noch weiter mit Sicherheit leider zu erwarten ſtehe.

ek Cöthen, 9. Januar. (In der letzten Kreistags-
ſitzung wurde der Kreishaushaltsetat pro 1895 mit
334 141 Mk. 12 Pf. in Einnahme und Ausgabe, ſowie die Anſtellung
von 2 Diakloniſſen zur Krankenpflege für die ländlichen Ort-
ſchaften des Kreiſes reſp. deren Unterkunft im hieſigen Kreiskranken
hauſe genehmigt.

Deſſau, 8. Januar. (Seltener Beſuch.) Unter dieſer
Spitzmarke wird dem „A. K.“ folgende Jagdgeſchichte von hier be
richtet: Ein feiſter Rehbock hatte ſich vorgeſtern mitten in die
Stadt verirrt. Er ſpazierte die Bismarckſtraße entlang und ſtattete
dem Brundſtück des Hofſpediteurs Bier einen Beſuch ab. Auf dem
Hofe angelangt, ſah er ſich ſcheu um und begab ſich dann nach dem
Pferdeſtall. Jnzwiſchen war er von den Hausbewehnern bemerkt
worden. Einige Perſonen ſchlichen ſich an den Stall heran, um die
Thür zuzuwerfen. Das Thier muß aber die Annäherung derMenſchen gemerkt haben, es ſprang plötzlich zurück und nahm Fteit-

aus. Es lief durch das Thor der Wollengarnſpinnerei, blieb aber
mit dem Geweih in den eiſernen Stäben des Thores bängen. Hier
wurde es dingfeſt gemacht, der Polizei und dem Jägeramt Kenntniß
gegeben. Von letzterem iſt der Rehbock abgeholt und in Gewahrſam
gebracht worden.

Gera, 8. Januar. (Schlutter'ſche Schenkung.
Gewerbeverein.) Der Bezirksausſchuß lehnte in ſeiner heu
tigen Sitzung die Annahme der Schenkung der Rentier Schlut-
ter' ſchen Eheleute in Höhe von 100000 Mark zur Erbauung
eines Landkrankenhauſes ab. Er konnte ſich mit den ge
ſtellten Bedingungen. Anſtellung des Herrn Dr. Weisker als
dirigirender Arzt, Verzinſung des Schenkungskapitals mit 4 pCt. c.

nicht einverſtanden erklären. Wahrſcheinlich wird die hieſige Re
gierung die Sache nunmehr in die Hand nehmen. Der hieſige

ewerbeverein wird in der Oſterwoche ſein 25jähriges
Stiftungsfeſt feiern, verbunden mit einer drei Tage andauern-
den Ausſtellung von Erzeugniſſen hieſiger Gewerbetreibender,
Nachmittagskonzert, Abendbeluſtigüng c.

Braunſchweig, 9. Januar. (Warnung vor dem
juriſtiſchen Studium Das Staatsminiſterium
warnt in einem Erlaß vor der Ergreifung des juriſtiſchen
Studiums, da die Zahl der zum Vorbereitungsdienſt zugelaſſenen
Referendare ſo zugenommen hat, daß die erforderliche Zahl von
Gerichtsaſſeſſoren faſt erreicht ſei. Die Ernennungen zum Gerichts
aſſeſſor werden künftig bei dem Landesherrn nur nach Maßgabe der
Verminderung der fetzigen Aſſeſſorenzahl befürwortet werden. Das
ſelbe gilt für die Aſſeſſoren im Dienſt der Staatsverwaltung.

Leipzig, 9. Januar. (Profeſſor v. Lenbach), der
eit einigen Tagen in unſerer Stadt weilt, hat dem ſtädtiſchen

uſeum das vom Rathe ber ihm beſtellte Bild des Feld
marſchalls Moltke übergeben. Ferner machte Profeſſor
v. Lenbach ein von ihm gemaltes Bild des Fürſten Bis-
marck der Stadt zum Geſchenk. Auch deſtimmte er, daß von
den Beträgen, die ihm für die Herſtellung der Bilder des Königs
Aldert und des Feldmarſchalls Moltke zuſtehen insgeſammt 30 000 M.),
je 3000 Mark, alſo im Ganzen 6000 Mark, zur Ausſtattung des
Raumes, in dem ſich die Lenbach'ſchen Gemälde befinden, verwendet
werden.

Dresden, 9. Januar. (Rücktritt des Oberbürger-
meiſters Dr. Stübel.) Wie die „Dresdener Neueſten Nach
richten“ zuverläfig hören, beabſichtigt unſer Oberoürgermeiſter
Dr. Stübel Ende dieſes Jabres von ſeinem Amte zurückzu
treten. Noch vor etwa einem Jahre verlautete, daß Hofrath
Mehnert ſtark auf dieſen Poſten reflektire. Dieſe Gerüchte haben
ſich indeſſen nicht lange erhalten.

Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deu chen
Seewarte in Hamburg: rFreitag, den 115 Jan. Wol ig mit Sonnenſchein, kalt,
Froſt, lebhaft windig. Später bedeckt. Niederſchläge.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

gal. Wuche,Straußfurt 9. Jannar 1,15. 10. Januar 1,15. S e
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 9. Januar. Fondsbörſe. Jnfolge eines Artikels

des „Wiener Fremdenblattes“, welcher u. A. die Konverſion der ge
meinſamen Rentenoriefe in Ausſicht ſtellt, kam an der heutigen
Börſe eine ſtarke Reaftion zum Durchbruche, welche jedoch auf die
Banken der Rothſchildgrugpe beſchränkt blieb. Mittelbanken und
Lokalpapiere feſt.

Varis, 9. Januar. Die Geſammttendenz der heutigen
Fondsbörſe war ſchwächer auf Rückgänge am Goldminenmarkte
und infolge flauer Courſe inländiſcher Vahnen. In Rente wurden
Spekulationsverkäufe vorgenommen, veranlaßt durch Beſorgniſſe
wegen der morgigen Kammerverhandlungen. Der übrige Markt war
behauptet, Türkenwerthe gefragt.

Die Schweineſperre auf dem Berliner Centralviehhofe,
die bereits ſeit dem 11. September verhängt war, iſt am geſtrigen
Mittwoch endlich aufgehoben worden.

Viehmärkte.
r erge den 8. Januar. (Bericht der Notirungs

Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt auf dem Viehbof
„Sternſchanze“ an der Lagerſtraße waren angetrieben 1028 Stück; die
rn vertheilen fich ihrer Herkunft nach auf: Hannover 857 Stüc,

(ecklenburg 135 Stück, SchleswigHolſtein 36 Stück
Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 79—85 ausnahmsweiſe bis 100 II. Qual.

72-77 III. Qual. 64-69 geringſte Sorte 50--57 Mark.
Unveriauft blieben 30 Stück. Der Handel war ziemlich lebhaft.

Hamburg, den 9. Januar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ vom 6. bis 9. Januar. Bezahlt wurde

Beſte ſchwere reine Schweine 51 52 A. 20 Tara, ſchwere
Mittelwaare 49--50 20 Tara gute leichte Mittelwaare
48--50 A. 22 Tara, eringere Mittelwaare 47-48
24 95 Tara, Sauen nach Qualität 42--45 ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Börſe der Stadt Halle a. 6.
Halle a. S., den 10. Januar 1895.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
118- 126, alter und feinſter märtiſcher über Notiz. Raudweizen 114— 123, ſeiner
milder Roggen feſt 113 bis 118. Gerſte rubig. Brau-G erſte 135
bis 158, feinſte feinfarbige dis 170. Futter-Gerſte 100 dis 115. Hafer rubig
114 bis 132. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 119 bis 125. Raps
Rübſen Erbſen rubig 148 dis 163. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel exct. Sack 69 nom. Stärke incl.

aß von 100 Kg. Inhalt netto Halle prima Weizen 32-34 nach Qualität be
zahlt. Maisſtärke für 100 Ka. einſchl. Faß 31/50 32,50. Preiſe per 100 Kilo netto.

Luvpinen Blanuer Mohn ohne Handel. Linſen 16—30. VBohhnen 192.
Kleeſaaten Rothklee 118 126- 132.Futterartikel rudig. Futtermehl 11,00 bis 150. Roggenkleie 7,50
bis 8,25. Weizenſchaalen 650—-7,00. Weizengrieskleie 650--7,00. Malzkeime,
helle 9,00 10, dunkle 7,/908,90. Delküchen 10,00--10,50. Malz 25,550 dis
27 50. Rüböl 43,25. Petroleum 20,00. Solaröl 0,825,300 11,90. Sviri
tus per 10000 Liter feſt. Kartoffelſpiritus mit 560 Markt Verbrauchs
abgabe 51,60, mit 70 Mk. Verbrauchsadgabe 31,80 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00-—20,00. Roggenmehl V brurro einſchl. Sack 16,60 17,25.

Magdeburger Vörſe vom 9. Januar.

Magdeburger Stadt Obligationen e 2eeeeeegeeeeeeeeeeesee 21 t 104,30 B

do. do. edere ges 3 101,50 GCbemiſche Fabrik Buckau Obligationen V 104,25 GWildelma in Magdedurg. Allgem. Verſicder.Geſellſch. Actien

per St. 4 300 t. volle 99 332 758,00 GMagdeburger FeuerBVerſicherungsActien per St. à 3000 Mt.

mit 290 Finn. 150150do. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mirt 33 Einz. 46 100do. LevensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.
mit 202 Einz. e 22 e e 2 29 20 21

do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45640 899,00 G
RNückverſich. Verein d. M. Waff.Afſec. per St. a 300 Mk. wit

20 Einz. e 6 16 77Aetien Brauerei Neuſtadt Magdeburg s 9 159,00 GCoemiſche Fadrit Buckau LActien. e e eeeseeeee 4 6 8 124,00 b
Deſſauer Gas Actirn. e e 10 102 1 T„Kette“ EldſchiffGeſellſchaftActien iMagdeburger Bade und Waſchanſtalt.

do. BergwertsSt. P. Actien 33 20 hdo. StraßenbabnActien 6 sSudendurger Maſchinenfabrik-Actien en 5 5 107,60 Bagdeburger Zuckerraffin, St.Actien 2 Sdo. do St. Prior. 0

Leipziger Vörſe vom 9. Januar.

T F. TPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfhr. SchkeuditzCredit Verein a 101,506 Div. von 92/93 100 4 |145,50 6
Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 175,0 G

CreditVerein 3 101,60 G Zuceerraffinerie HalleSchuldſch. der Mansſelder Div. 92/93 4 140,50 6Gewſch. von 59 67 (ev.) 190,00
do. von c (ev.)
do. von 1882 Buſchtiedrader 103,50do. von 1893 (ev.) vr,00 G Srazgöſlacher do. von i2 n

Altendurg Zeitz St.-A. 9340,00 G BragTuenan vo

Leipziger Bank 137,60b&do. Credit u. Spardant 8 117,00 G Dorftew. Rattm. 26,0 G
7 Zeitz Par.- u. Solarölfadritr e tn Div. 1822 ſo. IDipv. von 1892 90,75 G Mansſelder Kure 0 a 8

Marktberichte.
Hamburg, 1. Januar. (Futtermittelmarkt.) (Ori-

inalBericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Jn der erſten
JanuarWoche zeigte ſich mehr Nachfrage für Futtermittel aus den
Kreiſen der Konſumenten wodurch dem Markte Anregung zu etwas
feſterer Haltung geboten wurde. Tendenz: ſtetig.

Reisfuttermehl 2,10 c. bis 5,10 c. ab Hamburg, 2,40 bis
5,20 c. ab Amſterdam und Antwerpen, 2,25 bis 5,30 ab Magde-
burg, 2,30 bis 5, 10 ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
chlempe 4,85 bis 5,40 ab Hamburg, 0,00 C. bis 000 ab

lagdeburg, Getrocknete Biertreber 4,— bis 4,30 ab Hamburg, Erdinſinchen und Erdnußmehl 4,50 bis 5,65 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 5, A. bis 5,70
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 5, A. bis 6,
ab Hamburg, Palmfkernkuchen 4,35 bis 460 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,80 bis 5,35 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,90 bis 6,40 ab Hamburg, Weizenkleie 3,00 bis
3,50 c. ab Hamburg, Roggenkleie 3, A. bis 3,40 c. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

New-York, 8. er Weizen Anfangs feſt und einige
Zeit ſteigend auf große Käufe, namentlich Exportkäuſe, und auf Deck
z gen ſpäter abgeſchwächt und fallend auf ausgedehnte Reali

rungen.
dais einige Zeit ſteigend nach Eröffnung, weil Abnahme der

Ankünfte erwartet, ſpäter Reaktion infolge Mattigkeit in den Weizen-

märkten. Schluß träge. ßChicago, 8. Januar. Weizen fallend einige Zeit nach
Eröffnung, dann lebhafte Reaktion auf ungünſtiges Wetter im Süd-
weſten und auf erwartete Abnarme der ſichtbaren Weltvorräthe,
ſpäter infolge Realiſirungen wieder fallend.

Mais einige Zeit fallend nach Eröffnung dann lebhafte Re
aktion, ſpäter wieder fallend. Der Markt wurde durchweg durch die
Fluktuationen in Weizen beherrſcht.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Weizen emit Ausſchluß von Rauywetzen) per 10060 Kklogr.
loco ſtill, Termine im Verlaufe ermattend, get. To., Kündigungspr. Mk. bez., loco
115--)40 Mt. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 135 Mt. be ſeiner gelber
märtiſcher 129,5 Mk. bez. etwas geringerer Mk. ab Bahn bez. per
dieſen Ronat Mk. dez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per Mai 1895 142,5--141,76
Mt. bez., per Juni 143,5--142.75 Mt. dez., ver Juli Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco undoelebt Termine matt, gekündigt 7
To., Kündigungspr. Mk., loco 119116 Mt. n. Qualtät dez., Lieferungsquatität 1145
Mk. bez., inländ. guter 114--114,6 Mark ab Bahn bez., klammer 100 Mk. ad Bahn dez
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. dez., per Jan. Bik. be
per Mai 119--118,75 Mk. bez., per Juni Mk. bez.
o Gerſte per 1000 Kilogr. ruhig, große, kleine und Futtergerſte 92 bis 175 Mt. nach

ualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine geſchäftslos, gel. Tonnen Kün

digungspreis Mk. veh., Loco 107--142 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsquas
lirät 116 Mt. bez., pommerſcher mittel dis guter 113--122 Mt. bez., feiner 123-125
Mk. bez., geringer 106--112 Mk. bez., preußiſcher mittel bis ger 113 dis 122 Mk.
dez., ſeiner 123 dis 129 Mt. dez., geringer 103--112 Mt. dez., ſoleſiſcher mittel 5i6
guter 112- 124 Mt. dez., feiner 125—130 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Nk. dez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 116 Mk. uom., per Junt
116,75 Mk. nom., per Juli Mk. be

Mais ver I Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt
Kündigungspreis NMk., Loco 108--132 Mt. nach Qualität, runder U9--113 Mt.
dez., amerik. 129--132 Mk. frei Wagen dez., ver dieſen Monat Mk. dez., Durch

de per Februar N. dez-, per
Mai 168,25 Mk. bez.

Magdeburg, 9. Januar. Gebrüder Friedderg.) Neuer nnd alter Landweizen
124-130 Mt., Werßweizen 116 125 Nt., glatter engliſcher Weizen 108--122 Mk.
neuer NMk., neuer Rauo weizen 196 1183 Mk., Roggen 115--120 Mt., Cdevaller
gerſte 125 165 Mt., Lanogerſte 118 139 Mk., neuer Hafer 119--128 Mt. für 1000 Kiloge.

Wien, 9. Januar. Weizen ver Früdj. 6,80 Go., 6,82 Br., ver MaiJuni 6 90 Go.,
6,92 Br. Roggen ver Frühjahr 5,75 Go., 5,77 Br., per MaiJuni 568 Gd., 5,99 Br.

Nais per September Oktober Gd. Br., ver MaiJuni 6,46 Gd., 6,48 Br.
Hafer ver Frühjahr d,16 Gd., 6,189 Br., per MaiJuni 6,24 Gd., 6,26 Br.

Hamburg, S. Januar. Weizen loco ruhig*, volſtein. joco neuer 126136 Mt.
Noggen loco ruhig“, mecklenourg. loco neuer 124128 Mt., ruſ ſcher loco ruhig“,
loco neuer 76 Hafer ruhig“. Gerſte ruhig“. aber feſt.Paris, 9. Januar. Schlußbericht. Weizen dbehauptet, per Jan. 19,85, per Febr.
19,35, per März-Juni 19,55, per Mal- Auguſt 19,60. Roggen ruhig, per Januar
11,50, per Mai- Auguſt 12,0.

Amſterdam 9. Januar.
Mai Roggen loco ruhig, auf Termine unverändert,
März 96, per Mai

Verlin, 9. Januar.

Connen,

ſchnittspreis Mk. dez., per Januar Mk.

Weizen auf Termine geſchäftslos, per März per
per Dez. per

Fetersburg, 9. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,40. Hafer
oco

London, 9. Januar. (Anfangsbericht). Fremde Zufuhren ſeit letztem Montag:
Weizen 18000, Gerſte 60 0, Hafer 30890 Qrts. Geteeide ruyig, unverändert, Gerſte feſt,
angekommene Weizenladungen ſtetiger, von ſchwimmendem Getreide Weizen feſt, aber
rudig, Gerſte und Mais ſtetig.

London, 9. Januar. (Schlußbericht.) Sämmtliche Getreidearten feſt, aber ruhig,
angekommene Weizenladungen ſtetig, ſchwimmendes Getreide ruhig, aber ſtetig.

London, 9. Januar. An der Kuſte l Weizentaoungen angeooten.
New-ort, 9. Januar. Telegramm Rother Winterweizen 63,

Januar 61 per Februar 612 ver März 62 per Mal 629 Mais ver Ja-
nuar 52 per Februar 52, per Mai 517 Medl 2,55. Hetreidefracht 2.

Chicago, 9. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 53 per Mai 577
D Rais per Januar 45.

Welzen ver

Jucrker.
Hamburg, 9. Januar. Schlußbericht. RübenRodzucker I. Brodukt Baſſs 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 8,221 per März 8,80,
per Mai 895, per Auguſt 9,20. Ruhig.

London, 9. Januar. 96 Prozent Javazucker loco 11 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 89 ruhig

Paris, 9. Januar. Schlußbericht. Rohzucker ruhig, 89 Prozent loco 24,00.
Weißer Zucker rubig, Nr. 3 ver 100 Kilogramm per Januar 25,25, per Fedruar 25,37
per März Juni 26,00, per MaiAuguſt 26,371

New York, 7. Januar. Muscovado 29 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. Cents.

New-Yort, 8. Januar. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 259
Kaffee.

Hamburg, 9. Januar. (Rachmittagsvericht.) Good aperage S mos per März
7B,, ver Mat 71, per September 70, ver Dezemoer 682 Kaum behauptet.

Havre, 9. Januar. Schlußbericht. (Teregramm von Vernann, Ziegler u. Co.
Kaffee gooo average Santos per Januar 88,650, März 88,50, per Mai 88,25.
Rudhig.S davre, 9. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Cd.) Kaffee in New
Dort ſchloß mit 20 Points Haufſe.

Amſterdam, V. Januar. JavaKaffee good ordinary 54
Petroleum

Gerlin, 9. Januar. Petroleum. Raffinirtes Standard widte ver 190 gilogr. mit Faß
in Boſten von 100 Crr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco ver dieſen Monat
545 g. remen- 9. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Sehr feſt. Loco

r.

Hamburg, 9. Januar.
Stettin, 9. Januar. BVetroieum loco 9.85.
Anutwerpen, 9. Januar. (Schlusbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 141 bez,,

r de Januar 14 Br., per Januar-März 14 Br., per September Dezember
r. t.

Verroleum loco feſt, Standard woite ioco 6,40 Br.

Spiritus.
Berlin, 9. Januar. Spviritus mit 50 Mark Verdbrauchsadgade per 100 Ater

à 300 Proz. 1000 Proz. nach Tralles. Gekundigt L. Kündignngspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Markt Verorauchsabgabe. Loko feſt. Gekündigt 10 509 Liter.
Kündigungspreis 36,3 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36 3 Mk., per Februar
ver März per Avril 37,4——37,6— 37 bez., per Mai 37,6—37 37,9 37,7 dez., ver

Seſipare e Jillig, Tuohhancllung mit Anfertigung teinerer Herrenkleider

I nach Maass (66re Steinstrasse 15.
Aner kannt leistungsfähiges Geschäft, empfehlt sich ergebenst,

Streng rechtlichste Bedienung. Garantie Für tadellosen Sſta-



Dum 37,9—38,1— 38 bez., per Juli 38,2—38,4—38,3 bez., per Auguſt 38,6— 38,8- 38,7 vez.,

por September 39 39,1-39 bez.
Nordhaufen, 9. Jayuar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab

Brennerei 5,50 60,50 Mt., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
52 55,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.Hamburg, 9. Januar. Svirttus ſtill, per Januar Februar 18 Br., per
Fesruar März 19 Br., per AprilMai 19 Br. ver MaiJuni 191 Br.

Stettin, 9. Januar. Spviritus ſoco behauptet, mit 70 Markt Koninmſteuer 30,80.
Königsberg, 9. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent loco 3 l Gd.,

per Frühjahr 323 Gd.
Voſen, 9. Januar. Spiritus loco ohne Faß (50ery 48,70, do. loco ohne Fat

ver 29,.29. Feſt.
Vreslau, 9. Januar.

Berbraucs o gaben per Januar 49,90,
Januar 29,50.Paris, 9. Januar. Sviritus feſt, per Januar 34,00, per Februar 38,00, März
April 33,7., per MaiAuguſt 33,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Verlin, Januar. Ruböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſt.

Setn t Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monar 43,5 Mk., ver Mai 1895 43,9 44 43 bez.

Hamburg, 9. Januar. Rüböl nnverzolt) rubig, loco 451
Stettin 9. Jan. Rudöl ioco unvecandert, ver Januar 43.00, per AprilMai 43,50.
KFöln, 9. Januar. Rnudöl loco 48, ver Rat 46,10 Br.
Vreslau, 9. Januar. Rubvöl ver Januar 43.50, per Mat 44.90.
Parts, 9. Jannar. Rudol bevauptet, per Januar 52,76, per Februar 51,75, per

März Juni 48,75, per MaiAuguſt 48.25.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 8. Jan. Futrrerroffe. Valmtuchen, deure 55— 90 Mk. Cocosnuß
kuchen, entſche I 120 Mt. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mt. Erdnußkuen 85 bis

Spiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 50 Markt
do. do. 70 Markt Beroranchsabgaden ver

120 Mk. Rapskuchen 90 100 Mk. Leinkuchen 110-115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
Es Mt. die 1000 g.

Londou, T. Januar. Chiliſalpeter, ord. 9 h. raff. 9 sh. 41), d
Hülſenfrüchte.

Berlin, 8. Januar. (Amtlich). Erdſen, gelbe, zum Kochen 20—-40 Mk. Sveiſe
bohnen, weiße 20— 50 Mk. Linſen 20--70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 140-— 170 Mt. bez., Futterwaare 115 130 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 185 Mk.

Magdeburg, 9. Januar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00—-21,00 Mk., Victoria
Erbſen, dieſige j. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſen
I6,00 40,00 Mk.

Stroh. Hen.
Berlin, 8. Januar. (Amtirch.) Richturoo 450- 3,82 Mk. Hen 3,90 bis

6,20 Mt. ver Kg.Prager 9. Januar. Richtſtroh 4,00—3,00 Mk., Krummſtroh 2,50-2,00 t
Heu 6,00 7,50 Mk.

Mehl.
(Amtlich). Weizenmeht Nr. 00 19,00 17 00 bez., Nr. 0

Roggeninedt Nr. O u. 1
r. 1.50 Mk. höher

Verlin, 9. Jmuar.
16.75 15.25 bez. Feine Rarken über Notiz dezadlt.
15,50 16.00 dez. do. f. Marten Nr. v und l 16,75 16,009 bez.,
vis Nr. V n. ver 106 Kg. brutto mei. Sack.

Verlin, Januar. (Amrnc.) Roggenmedt Nr. O u. ver I Ka brutto inkl.
Sack. Termine ruoig. Bekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per LieienMonat 15,45 15,89 dez., per Februar dez per Mälz bez- per Mai 16,20
bez. per Juni bez-

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 8. Januar. Amtlich. Karroffein ver U Kg. 7. 4,0 Nk.
Magdeburg, 9. Januar. Eßkartoffeln 450--6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
o Berlin 8. Januar. Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule k. 10 1,60 Mk.

Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Soweineileiſch 1,60——-0,90 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,70 M
Hammeifleiſch 90--1,50 MRk., Butter 2,90—2,80 Mk. ver l Kg., Eier 60 Stück 2,60--6,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 9. Januar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zett

La Platag CToutratt B. Januar 2,77 Februar 2,771 März 2.60 e. April
2,0 Mk., Mat 21 Mk., Juni 2,85 Mk., Juli 2,87 Mk., Auguſt 2,87 September

2 90 Mt. Ottober 2,90, November 2,92 Mk., December 2,92 Tagesumſatz 25000 Klg-
Tendenz kaum behauptetBrenſen. 9. Januar. Matt. Vaumwolle. Upland knſddling loco 28 z P
Wolle Umſatz 81 Ballen.

Metalle.
London, 9. Januar. Silber in Barren 27*, d.

Tondon, 9. Januar. ChiliKupfer 40 le Lſtrl., ver 3 Monat 40 W Lſtrl.
London, 9. Janar. (Schluß-Courſe.) Kupfer per Caffa 40* Kupfer

Monate 40 Ziun per Caſſa 60 Zinn 3 Monate 60 Blei per Caſſa Pe
Zink per Caſſe 142

Amſterdam 9. Januar. Bancazinn 36

e Vnenos Aires, S. Januar. Goidagio 256
o Rio de Janeiro, 8. Januar. Wechſel auf London 10e e
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf die diesſeitige Bekanntmachung vom 30. November 891

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädtiſchen Be
hörden unter Zuſtimmung der PolizeiVerwaltung neu feſtgeſetzten Bauflucht-
linieu für die nachbenannten Grundſtücke, nämlich:

a. Brunoswarte Rr. 1, 2, 5, 6, 7, 34, 35 und 36,
b. Ranniſche Straße Nr. 13 längs der Brunoswarte mit Eckverbrechungen an

der Brunoswarte ſowie am Moritzzwinger unter Beibehaltung der jetzigen
alten Fluchtlinie am Moritzzwinger,

o. Ranniſche Straße Nr. 14 längs der Brunoswarte mit Eckverbrechung.
d. Ranniſche Straße Nr. 15 eine Eckverbrechung in der Brunoewarte,

nunmehr förmlich feſtgeſtellt ſind, da Einwendungen gegen dieſelben
erhoben ſind.

Der bezügl. Plan kann im Stadtbauamt eingeſehen werden.

Halle a/S., den 5. Januar 1895.
Der Magiſtrat.

taude.

Bekanntmachung.
Zur Vermiethung der Turnhalle auf dem hieſigen Roßplatze zu Be

nutzung als Schanklokal während der im Jahre 1895 auf den

nicht

am 4. und 5. April,
e 29. A. Juni,9. 10. September,

24. 25. Oktober
fallenden Vieh und Krammärkte unter den im Termin bekannt zu machenden Be
dingungen wird Termin auf

Mittwoch, den 16. Jannar 1895 Vormittags 10 Uhr
im Stadtſekretariat Zimmer Rr. 30 angeſetzt, zu welchem Reflektanten
hiermit eingeladen werden.

Halle a/S., den 28. Dezember 1894.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf die dieſſeitige Bekanntmachung vom 28. November 1894

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädtiſchen
Behörden unter Zuſtimmung der Polizei Verwaltung für die zwiſchen der
Wettiner und Teiftſtraße um die St. Stephannskirche projektirten Straßen
feſtgeſetzten Baufluchtlinien nebſt Höhenlage nunmehr förmlich feſtgeſtellt ſind,
da Einwendungen e dieſelben uicht erhoben ſind.

Der bezügl. Plan kann im Stadtbauamt eingeſehen werden.
Halle a/S., den 5. Januar 1895.

Der Magiſtrat.
Staude.

9Padht-Cedirung.
Das zu Martinfeld im Kreiſe Hei

ligenſtadt, Provinz Sachſen belegene
BRodung' ſche Rittergut ſoll verände-
rungshalber von dem Unterzeichneten ab
geſtanden werden. Die Pachtzeit währt
von Petri ab noch vier Jahre, es kann
aber auch jetzt ſchon eine Neuverpachtung
auf 12 Jahre ſtattfinden. Areal 650
Morgen, meiſt Weizen- und kleefähiger
Boden, günſtiges Wieſen- und Ar eiter
Verhältniß. Pacht jährlich 5100 A. Ge-
bäude gut. Zur Uebernahme des lebenden
und todten Fnventars würden etwa 30
bis 40 000 c erforderlich ſein.

Gefällige Anfragen beliebe man zu
richten an den derzeitigen Pächter [293

R. Schwenke zu Martinfeld.

Sicheres Froſtmittel
zu haben in [201

Georg Zeising's Drogerie,
Gr. Ulrichſtr. 64, a. Kleinſchmieden
u. Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

ferde- Verkauf.
Ein Paar eleganter preußiſcher Stuten,

ſchwarzbraun und dunfel. raun, 6ijährig,
1,79 Mir. groß, ſehr flott, fromm und
fehlerfrei, zu verkaufen auf Rittergut
Lochan b. Töllnitz. Wagnuer.

Ein junger Landwirth,
23 J. alt, ſucht z. 1. Febr. od. 1. März
in Anhalt Prov. Sachſen od. in Thü-
ringen Stellung als Verwalter. Gefl.
Anerbieten unter R. R. 27 poſt
lagernd Bernburg. [263

Ranmſell-Geſuch.
Suche zum 15. März oder 1. April eine

zuverläſſige, in Molkerei- und Feder
viehzucht erfahrene, mit guten
niſſen verſehene Mamſell. ZeugnißzA

zuſenden.
Voigtſtedt. Frau L. HUaussKkneeht.

ſchriften und Gehalts- Anſprüche bitte G

m m m nLeipziger Sprit fabrik
In der am 8. Dezember v. Js. abgehaltenen Generalverſammlung unſerer

Geſellſchaft ſind die Herren
Rittergutsbeſitzer Albin Bach auf Vreitenfeld,
Kaufmann Paul Bassenge in Leipzig,
Rittergutsbeſitzer Ad o Gontard auf Mockau,
Rittergutsbeſitzer Otto Mertwig auf Gotya,
FIax Huth, Diretor der Allgem. Deutſchen Creditanſtalt in Leipzig,
Kaufmann Emil Lodde in Leipzig,
Oekonomierath Albert Vollsack in Groß-Zſchocher,
Rittergutsbeſitzer Kenno Carl Kudolph v. Watzdorr auf Störmthal

und an Stelle des durch Tod ausgeſchiedenen Herrn Rittergutsbeſitzer A. Peltz
auf Ramsdorf

Herr Kommerzienrath Amgust Kummer in Leipzig
zu Mitgliedern des Aufſichtsrathes unſerer Geſellſchaft ſtatutengemäß gewählt
worden, was wir, nachdem die Wahl allſeitig angenommen worden iſt, mit dem
Hinzufügen veröffentlichen, daß der unterzeichnete

Oekonomierath A. Vollsack zum Vorſitzenden,
Herr Kaufmann Paul BRassenge zum Stellvertreter deſſelben gewählt
worden ſind.

Leipzig-Eutritzſch, den 1. Januar 1895.
Der Aufſichtsrath der Leipziger Spritfabrik.

A. VolIsaeK,Vorſitzender.

m m woLeipziger Sprit fabrik
Gemäß F 28 unſerer Statuten bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß

Herr Kommerzienrath Kummer in Folge ſeiner Wahl in den Aufſichtsrath
unſerer Geſellſchaft aus dem Vorſtand derſelben ausgeſchieden iſt und daß wir
unſeren bisherigen Procuriſten

Herrn Wilhelm Petzseh
ſowie Herrn Otto Paulssen

zu Direktoren unſerer Geſellſchaft ernannt und
Herrn Carl Adolph Geissler

Proknura ertheilt haben.
Leipzig-Eutritzſch, den 1. Januar 1895.Der Auffichtsrath der Leipziger Spritfabrik.

A. Vollsack,
Vorſitzender.Gutes altes Getreidege chäft

in günſt. geleg. Kreisſtadt, Prov. Sachſen, zu verpacht. od. zu verkaufen.
Lebhaft. Umſatz in Mehl n. Futterartikeln. Reflekt. belieb. Adr. u. B. G. 130
bei Haasenstein Vogfer, Act.-Ges., Halle a. S., niederzulegen. [305

I Großer Laden
mit Nebenräumen, helle, geräumige Geſchäſtsetage in e Geſchäfts
lage ſofort oder ſpäter zu vermiethen Leipzigerſtraſze 5.

1232

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Veilage.
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einmal lange reden.

I Programmrede der Partei geweſen iſt.
mit ſich ſelbſt im Widerſpruch, indem er einerſeits erklärte wir ſind

Beilage zu Nr. 15 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale),

Dentſcher Reichstag.
Jn den Wandelgängen des Reichstages bildete das allge

meine Geſpräch der parlamentariſche Herrenabend in Potsdam,
über den wir an anderer Stelle berichten. Das Haus iſt nicht
ſo beſetzt, wie am geſtrigen Tage; faſt ſcheint es, als ob die
dreiſtündige Rede des Abgeordneten Auer auf viele Mitglieder
des Reichètages ſo ermüdend gewirkt hat, daß ſie ſich von den
Strapazen der geſtrigen Sitzung noch nicht erholt haben. Nach
einem unbedeutenden und überflünſigen Scharmützel wegen der
von den Konſervativen nicht gebilligten Einſtellung des Straf-
verfahrens gegen den Sozialdemokraten Stadthagen, wurde
der Kampf um die Umſturzvorlage fortgeſetzt. Als erſter Red
ner trat Freiherr von Stumm auf, dem ja von vielen Seiten
Antheil an der geiſtigen Vaterſchaft des Geſetzes zugeſchrieben
wird. Freiherr von Stumm iſt eine der markanteſten Perſön-
lichkeiten des Reichstages, eine der nicht allzu vielen Geſtalten
aus einem Guſſe, die das Haus aufzuweiſen hat.

Das Spiegelbild, das er von der Sozialdemokratie ent
warf, rief bei den Vertretern dieſer Partei im Reichstage große
Erregung hervor, die ſich, wie der Präſident abermals rügen
mußte, in „ungehörigen Zwiſchenrufen“ äußerte. Als Herr
Stumm den in unſerer Zeitung beſprochenen, auf rothem Papier
gedruckten ſozialdemokratiſchen Kalender hervorholte, tönten ihm
von ſozialdemokratiſcher Seite laute Ah's! entgegen. Abg.
Dr. Schönlank zeigte ſeinerſeits, offenbar als Antwort auf Frhrn.
von Stumims Kritik des ſozialdemokratiſchen Kalenders, einen
bunten Bilderbogen herum, der die Runde auf
der geſammten linken Seite des Hauſes machte und dort
ſcheinbar mit größtem Intereſſe betrachtet wurde.
Der Redner war der Anſicht, daß die Sozialdemokraten nicht
mit geiſtigen Waffen, ſondern mit Gewalt zu bekämpfen ſeien.
Ein gegen ſie gerichtetes Geſetz müßte lauten 8 1 (Abg.
Singer rief dazwiſchen Jeder Sozialdemokrat muß todt-
geſchlagen werden! und wurde vom Präſidenten wegen dieſes
unparlamentariſchen Zwiſchenrufes gerügt.) Nachdem Freiherr
v. Stumm mit einer warmen Befürwortung des Geſetzes, deſſen
Ablehnung die Staatsgewalt zwingen müßte, Beſtimmungen
durchzuſetzen, gegen die das vorliegende milde Geſetz das reine
Kinderſpiel wäre, geendet hatte, nahm Präſident v. Levetzow
Gelegenheit, noch einige Zwiſchenrufe zu rügen, die er bei der
Unruhe im Hauſe überhört hatte und die er erſt nachträglich
hatte feſtſtellen können. Der Ausdruck „cyniſch“ ſei un
parlamentariſch und der Ausdruck „gelogen“, der wahrſcheinlich
auf der ſozialdemokratiſchen Seite gefallen war Herr von
Levetzow nannte keine Namen ſei eine grobe Verletzung der
arlamentariſchen Ordnung und guten Sitte. Daß der Prä-

ident ſich immer häufiger in die traurige Nothwendigkeit ver-
ſetzt ſieht, Mitgliedern des Hauſes Rügen zu ertheilen, iſt ein
beſchämender Beweis für die zunehmende Verrohung des Tones

im Reichstage. Jedenfalls können die Sozialdemokraten für
eine Verſchärfung der Disziplinargewalt des Präſidenten nicht
beſſere Stimmung machen als durch ihr Verhalten bei den

gegneriſchen Reden.
Auch der Redner des Zentrums, Gröber, übte eine

der Sojialdemo-
was dieſe für die Arbeiter geleiſtet

nicht ſo viel werth als das, was eine
einzige barmherzige Schweſter in einem Monat thue.
Gröber, das ſüddeutſche Element im Führertrio des Zentrums,
hält zwiſchen dem feierlichen Orakeltone ſeines Kollegen Lieber
und der geſchmeidigen Advokatenberedtſamkeit Bacheins die

alles,

Mitte; aber er hat mit Dr. Lieber das Eine gemein, daß er
gleichfalls von der Wucht und Bedeutung ſeiner Worte als
I Zentrumsredner außerordentlich überzeugt iſt.
etwas Altfränkiſches, faſt Kleinſtädtiſches an ſich, das ſich im

engen
oder mitleidig betrachtet und aus ſeiner Enge die be-
Mhagliche Sicherheit holt, mit der er die
M ſpielt. Seine geſtrige Rede war auf den Ton geſtimmt: Jch

Gröber hat

Kreiſe wohl fühlt, das Außenſtehende feindſelig

erſte Geige

habe am Dienstag lange zuhören müſſen, nun will ich auch
Wenn die bisherige Gangart der Be

rathung fortdauert, iſt es mehr als zweifelhaft, ob die erſte
Leſung der Vorlage ſchon Freitag vollendet ſein wird. Heute
werden Graf LimburgStirum und Munkel ſprechen.

10. Sitzung vom 9. Januar 1895. 12 Uhr.
Am Bundesrathstiſche: Fürſt Hohenlohe, von Boetticher,

von Marſchall, Schönſtedt, von Köller.
Der Abg. Engels (R.-P.) macht Mittheilung von ſeiner Er

nennung zum Geheimen Bergrath; da hiermit eine Erhöhung des
Ranges und des Gehalts nicht verbunden iſt, ſo erledigt das Haus
dieſes Schreiben durch Kenntnißnahme.

Zur Tagesordnung ſt ht der ſchleunige Antrag der Abgg. Auer
und Genoſſen den Herrn Reichskanzer zu erſugen, zu veranlaſſen,
daß das gegen den Abg. Stadthagen beim Landgericht J zu Berlin

wegen VBeleidigung der Berliner Polizeibeamten durch die Preſſe
ſchwebende Strafverfahren für die Dauer der gegenwärtigen Seſſion
eingeſtellt werde.

Abg. v. Buchka (dk ſpricht gegen den Antrag, will derſelbe
ſeinen Jweck, dem Abg. St. dthagen die Theilnahme an den Riichs
tagsverhandlungen zu ermöglichen, doch nicht erreiche, da Herr Stadt
hagen bis zum 30. März im Gefängniß ſitze.

Abg. Singer weiſt darauf hin, daß der Reichstag früher ſchon
ſolche Anträge anſtandslos angenommen habe.

Abg. Bachem (Eentr.) bedauert es, daß man auf ſolche An
träge, die bisher ſtets ohne Debatte angenommen worden, ſo viel

Zeit in unfruchtbaren Erörterungen verichwendet. Sehr richtig, links.)
Gerade in der jetzigen Zeit iſt es bedenklich, bezüglich der Vorrechte

der Reichstagsmitglieder irgend welcher Jnterpretation Raum zu
geren. Zuſtimmung links.)

Der Antrag wird darauf gegen die Stimmen der Konſervativen
und der Reichspartei angenommen.

Darauf wird die erſte Berathung des Geſetzentwurfes betreffend
Abänderung und Ergänzung des Strafgeſetzbuches, des Militär
Strafgeſetzbuches und des Geſetzes über die Preſſe fortgeſetzt.

Abg. v. Stumm (Rp.): Die geſtrige Rede des Abg. Auer
war nicht nur etwas lang, ſondern auch in gewiſſem Sinne lang-
weilig. Oho! (bei den Sozialdemotraten.) Trotzdem war ſie mir
doch höchſt intereſſant, weil ich annehmen muß, daß ſie die amtliche

Aber Herr Auer befand ſich

eine ganz harmloſe Partei und denken nicht an gewaltſamen Umſturz,
und auf der andern Seite erklärte: wir ſind was wir immer waren,
und bleiben, was wir ſind. Haben denn die Herren ein ſo ſchlechtes
Gedächtniß, daß ſie nicht mehr wiſſen, wie ſie früher ſtets den revo
lutionären Charakter ihrer Partei betont haben in allen ihren Reden?

edner verweiſt auf Ausführungen von Engels, Liebknecht uſw., welche
unter Anderem auf die Pariſer Kommune verwieſen haben, als ob
die Kommune eine harmloſe Erſcheinung ſei. Was die Herren

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

früher waren, das wollen ſie jetzt wieder ſein. Diejeyigen bewegen
ſich in Jlluſionen, welche da meinen, daß ſeit Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes das Blutroth der Revolution ſich in das Roſen
roth der Reformpariei verwandelt habe. (Lachen links.) Ich kann
nur wiederholen, was ich ſchon früher geſagt habe hier im Hauſe
müſſen wir die Sozialdemokraten auf Grund der Geſchäftsordnung
als eine Partei anerkennen. Draußen können wir es nicht. Leb
hafter Widerſpruch und Zwiſchenrufe bei den Sozialdemokraten.
Präſident v. Levetzow verbittet ſich die ungehörigen Zwiſchenrufe.)
Die Sozialdemokratie würdigt Alles herab, was uns hrilig iſt. Die
Herren meinen nun, daß die bürgerlichen Parteien das auch thun.
Die bürgerlichen Kreiſe ſtoßen aber Solhe, die ſich gegen Sitte und
Reckt vergehen, von ſich aus, die Sozia.demofraten nicht. (Wider-
ſpruch bei den Sozialdemofraten.) An die Stelle der Ehe tritt bei
den Sozialdemokraten die freie Liebe. (Widerſpruch.) Herr Auer
bat fa geſtern erſt erklärt, daß die Sozialdemokraten keine Ebe
brauchen. (Lebhafter Widerſpruch bei den Sozialdemokraten Zuruf:
Das iſt erlogen!) Die Anarchiſten ſind geradezu ein Produkt der
Sozialdemokratic, ohne die Sozialdemokratie wäre die Anarchie nicht
entſtanden. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Es ſind
allerdings cegenüoer Frankreich u. ſ. w. bei uns nicht
viele anarchiſtiſche Verbrechen vworgekommen. Aber das iſt nicht
ein Verdienſt der Sozialdemokraten, ſondern es iſt ein Wunder
geradezu, daß ſolche Verbrechen bei uns nicht häufiger vorgekommen
ſind, denn es hat kein anarchittiſches Verbrechen gegeben, welches die
ſozialdemokratiſche Preſſe nicht entſchuldigt, ja verherrlicht hätte. Die
ſpaniſchen Anarchiſten, die ruſſiſchen Riheliſten, alle ombenattentate
ſind entſchuldigt und gep ieſen worden. Seiner Aeußerung in
Stuttgart, daß es beſſer geweſen wäre, den Präſidenten Perier ſiatt
Carnot zu ermorden, hat Liebknecht allerdings eine andere Wendung
geben wollen. Aber der Genoſſe Schulze hat in Diesden oder
Leipzig v Carnot ſei der größte Ausbeuter geweſen er habe
ſeinen Lohn Krhalten. Alle Nnarchiſten in Deutſchland waren Führer
der Sozial emokratie. (Zurufe: Namen nennen Ich nenne Jhnen
Moſt, Haſſelmann, Werner, den berüchtigten Auerbach u. ſ. w.
Die holländiſchen Sozialiſten haben erklärt, daß ſie fur ihre Ziele
mit allen Mitteln, geſetzlichen und ungeſetzlichen, kämpfen wollen.
Herr Liebknecht tat geſagt: Ob ein Morarch auf dem Schlachtfelde
eine Metzelei veranſtal et oder ein Anarchin durch ein Bombenattentat
Menſchen opfert, das ſei nur ein Unterſchied im Grade. Danach
iſt alſo der ſi. benjährige Krieg, an dem wir unſeren Patriotismus
ſtahlen, oder die Völkerſchlacht bei Leipzig nichts Anderes, als ein
Bombenattentat Vaillants. Ein Tab. eau der ſozial. ſiſchen Partei-
preſſe enthält neben dem „Vorwärts“ den „Sozialiſten“ als Partei
blatt. Ferner verzeichnet der ſozialdemokratiſche Kalender
alle Mordanſchläge gegen Fürſten u. ſ. w. daneben
auch hin und wieder kleine Heldenthaten der Sozial
demokraten, ſo zum Veiſpiel am 16. November ſteht
verzeichnet: Bennigſen non Vebel gez., ſoll natürlich heitzen „ge
zuchttat“. (Große Heiterkeit. Zurufe bei den Sozialdemokraten: Ge
zeichnet!) Es iſt alſo ganz unm. glich, den Zuſammenhang zwiſchen
Sozialdemokratie und Anarchismus zu leuanen. Sie ſind ein Herz
und eine Seele. Der Streit zwiſchen Bebel und Vollmar iſt er
klärlich; in einer ſolchen Partei, wo Jeder den Haupteinfluß haben
will, müſſen ſich die Führer in den Haaren liegen, aber man hätte
den Streit nicht ſo aufgebauſcht, wenn man nicht hätte den Anſchein
erwecken wollen. als wenn die Sozialdemokratie ganz ungefährlich
ware, in der That a er haben die Sozialiſten vor der Umſturzvor
lage die allergrößte Angſt. Widerſpruch und Lachen bei den
Sozialdemokraten. Vergleichen Sie nur die theatraliſche Rede
Bebels vor Weihnachten mit der geſtrigen Rede Auers. Man fürchtet,
daß die ſozialdemokratiſche Lartei durch Gewalt unterdrückt wird.
Das wird auch der einzige Weg ſein, denn es handelt ſich darum,
G walt gegen Gewalt zu ſeßen. Man kann nicht gegen die Gewalt
mit geiſtigen Waffen ankampfen. Wenn ein Grundſatz innerhalb
der Partei bekämpft wird, dann vollzieht ſich die Mauſerung. Es
hilft nur ein ſtrenges, durchareifende Geſetz, welches lautet: (Zuruf
Singers: Der Sozialdemokrat wird odtgeſchlagen! Präſident von
Levetzow: Herr Abg. Singer, ich bitte Sie noch einmal, die unpar
lamentariſchen Zurufe zu unter iſſen S 1. Den Sozialdemokraten
und Anarchiſten wird das aktive und paſſive Wahlrecht entzogen. S 2.
Die Agitatoren werden ausgewieſen (Lachen bei den Soz aldemokraten.)
Milde ſoll dabei walten aber nicht ſo weit, daß dadurch
der Zweck des Geſetzes verhindert wird. Frül er waren die Sozia.
demokraten ſch.chterner jetzt aber flößen ſie ſchon das ſozialdemo
kratiſche Gift den Kinderſeeren ein. Die Kinder werden gegen ihre
eigenen Eltern unzufrieden gemacht. (Lachen bei den Sozialdemo
kriten.) 1889 ſtellte das „Berliner Volksbictt“ als Programm den
Satz auf, daß Zufriedenheit das Anzeichen eines gebrochenen Geiſtes
ſei, daß Zufriedenheit die ſchlimmſte Krankheit für e.n Volk ſei. Mit
ſo chen Grundſätzen muß man das urtheilsloſe Volk naturnothwendig
zur Empörung anreizen. Die Sozialdemokraten ſind ein Staat im
Staate. Sie ſind organiſirt und treiben ihre Steuern ein beſſer als
mancher Finanzminiſter ſie haben ihre Polizei und boyfottiren
Alles, was ſich ihrem Willen widerſetzt. Ueber die Kontrolmarke iſt
man ſchon hinaus die Gewerbetreibenden werden jetzt ſchon zu
direkten Parteibeiträgen herangezogen oder ſie werden boyfottirt in
weiteſtem Umfange. Arbeiter, die ſich der Sozialdemokratie fern
halten, werden von den Arbeitsſtellen ausgeſchloſſen durch
den Arbeitsnachweis, der jetzt geſchaffen iſt, werden alle
nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter ausgeſchloſſen, die Agitatoren
aber werden berückſichtigt. Sogar die Religion wird bohytot-
tirt; eine Wittwe die ihren Mann kirchlich beerdigen laſſen
wollte, wurde bedroht mit der Vernichtung ihres Geſchäftes. (Hört!
rechts. Zurufe linke: Namen nennen!) Am ſchlimmſten ſind die
Arbeiter daran, welche ſich von der Sozialdemokratie abgewendet
haben oder welche den Streik gebrochen haben. Jn Amerika hat
man die Black Legs ſogar vergiftet. Ja, die deutſche Sozialdemo
kratie ſelbſt iſt nicht mehr unabhängig, ſie iſt international beeinflußt.
(Widerſpruch b i den Sozialdemokraten.) Wenn nicht die ver
nünftigen engliſchen Bergarbeiter den Kongreß geſprengt hätten, dann
wären die Bergarbeiter ſchon international organiſirt. Aehnliches
eigt ſich auch bei den Eiſenbahnarbeitern. Wer dagegen nicht ein
chreitet, der iſt verantwortlich für die Ströme von Blut,

die in Folge ſolcher Entwickelung fließen müſſen. Widerſpruch bei
den Sozialdemokraten, Zuitimmung rechts.) Als die Arbeitgeber
1878 erklärten, ſie wollten keinen Sozialdemokraten mehr in Arbeit
nehmen, da entſtand ein großes Geſchrei. Man dachte nämlich, daß
beim Worte Koa itionsfreiheit der Druck auf dem zweiten Worte
liegt. Aber in der Hand der Sozialdemokratie wird die Koalition
nur benutzt, um Diejenigen zu bedrücken, welche ihr nicht an
gehören und zwar nicht zum Be en der Arbeiter ſelbſt,
ſondern nur zum Beſten der ſozialdemokratiſchen Führer. (Zu
ſtimmung rechts.) Es iſt Pflicht der Arbeitgeber gegen ſich
ſelbſt, gegen den Staat und gegen die Monarchie, ſich zu vereinigen
und gegen die Sozialdemokratie vorzugehen, um ſich von
dem Banne und von der Tyrannei derſelben zu befreien. Eine
Entſchuldigung liegt allerdings vor, nämlich das Kokettiren gewiſſer
Gebildeter mit der Sozialdemokratie und mit der Revolution, wie es
kurz vor der franzöſiſchen Revolution ebenfalls der Fall geweſen iſt.
Es hat ſich eine förmliche ſoziale Akademie herausgebildet. Wer nicht
ſozialpolitiſchen Dingen huldigt, wird boyfottirt und für unwiſſen
ſchaftlich erklärt. Man hat doch ſogar eine ſozialpolitiſche Studenten
verbindung bilden wollen! Zu den irreführenden Redensarten ge
hört auh die Wendung von dem berechtigten Kern der
Sozialdemokratie. Die Sozialdemokraten haben noch niemals
eine Forderung zum Wohle der Arbeiter aufgeſtellt, die nicht
ſchon von anderer Seite aufgeſtellt worden wäre. Die
Sozialdemokraten haben ſolche Maßregeln bekämpft. Ich habe zuerſt

10. Januar 1895,
die Alters und JnvaliditätsVerſicherung, das Centrum hat zuer*
die Unfall Verſicherung angeregt. Jch habe mit dem Centrum zu
ſammen den größeren Sonntagsſchutz verlangt, aber die Sozial-
demokraten haben immer dagegen geſtimmt. Gehen Sie doch in die
Etabliſſements von Krupp, von Leuſchner, von Villeroy in Mettlach;
vergleichen Sie die dortigen Zuſtände mit den Zuſtänden in den
Gründungen der Sozialdemokraten die armen Bäcker in der Ge
noſſenſchaftsbäckerei in Hamburg ſtieiken, weil ſie nicht geüügenden
Lohn erhalten. Wir ſollen die reichen Juden kajoliren und die
armen beſchimpfen. Wir ſtecken doch nicht mit den Juden zu
ſammen, denn in keiner andern Fraktion ſitzen Juden außer bei den
Sozialdemokraten und zwar ſogar reiche Juden. Großes
Gelächter links, Zuſtimmung rechts.) Jch we'ß nicht, ob Kerr Singer
mehr als 10 Mark Lohn monatlich gezahlt hat die Sozialdemo-
kraten aber geben den Arbeitern nichts, ſondern entziehen ihnen noch
die etzten Groſchen. Auch die evangeliſche Geiſtlichkeit kokettirt mit
der Sozialdemokratie. Tie Zeitſchritt „Die Hilfe“ des Paſtors Nau-
mann konkurrirt ſogar mit der Sozialdemokratie und verherrlicht
z. B. den Herrn v. Vollmar, dem nur etwas mehr Religion ge
wünſcht wird. Das Gebahren ſolcher evangeliſchen Geiſtlichen iſt
viel gefährlicher, als das der Kathederſozialiſten denn vieſe wenden
ſich an wiſſenſchaftlich gebildete Leute; aber die „Hilfe“ und deren
Geſinnungsgenoſſen, z. B. auch der Lizentiat Weber wenden ſich an

die Arbeiter. Die Mitglieder der evangeliſchen Arbeitervereine uſw.
werden von ſozialiſtiſchen Jdeen durchtränkt und marſchiren
direkt in das Lager der Sozialdemokratie. In Berlin wird vor den
Augen der Berliner ein Stück wie die „Weber“ aufgeführt, welches
WMoſt ſelbſt als das beſte Mittel zur Verbreitung anarchiſtiſcher
Jdeen bhingeſtellt hat. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Es iſt
ſogar ſoweit gekommen, daß man in faſt allen Staatsbetrieben ſozial
demokratiſche Arbeiter angenommen hat. Wenn die Herren hier im
Reichstage uns durch Majeſtätsbeleidigung verletzen, wenn Herr Bebel
es wagen darf, Deutſ vuland mit dem römiſchen Reiche unter Tiberius
und Caligula zu vergleichen, ohne daß ihm einſtimmig ein quousque
tandem Catilina entgegentönt, dann iſt es ſchließlich nicht wunderbar,
daß die Regierungen auch eine Vogel Strauß Politik be
treiben. Wenn der Staat nicht einſchreitet, dann wird
das Bürgerthum mit einem gewaltigen Ruck zur Selbſthilfe
ſ. reiten, die allerdings mehr Erfolg haben wird, als
jedes Geſetz. Die Vorlage zerſtört endlich die Jlluſion, als ob die

egierung mit der Sozialdemokratie partirt; die Vorlage packt auch
Diejenigen, welche zum Verbrechen auffordern ſie ſind ebenſo ſtraf
bar wie die Verbrecher ſelbſt. Wenn etwas geſchieht, dann ziehen
ſich die Führer zurück und bezeichnen den Verbrecher als einen Fa
natifer und einen Verrückten. Die Führer ſind allmählig dickbäuchige
Bourgeois geworden (Heiterkeit), die ſich Landhäuſer in der Schweiz
kaufen und große Häuſer an deren Eingang ſteht „Aufgang nur für
Herrſchaften!“ (Heiterkeit.) Veſſer wäre es geweſen, man hätte ſtatt
des vorliegenden Entwurfs ein Ausnahmegeſetz gemacht. (Aha! bei den
Sozialdemokraten. Die Gewerbeordnung iſt ein Ausnahmegeſetz
gegen die Arbeitgeber (Lachen bei den Sozialdemokraten), und ich
habe manche Beſtimmung derſelben ſelbſt angeregt aber die Arbeiter
müſſen noch viel mehr geſchützt werden gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Ausbeuter, und er iſt zu bedauern, daß die Regierung nicht
Energie genug beſaß, den S 153 (Veſtrafung des Kontraktbruchs)
durchzuſ. tzen. (Zuſtimmung rechts.) Was jetzt vorgelegt wird, iſt
das Minimum deſſen, was nothwendig iſt, um einen Er'olg zu
erzielen Wenn Sie dieſe Vorlage ablehnen beſchwören
Sie nur ſchärfere Maßregeln herauf, d.e mit elementarer
Gewalt kommen müſſen den Gegnern von ſtrengen Maßnahmen
und Ausnahmegeſetzen gebe ich darum in ihrem P den Rath
Nehmen Sie die Vorlage an und ſchwächen Sie ſie nicht ſo ad, daß
ſie für die Regierung unannehmbar iſt. Es könnte die Reaktion,
die Sie ſo gern an die Wand malen, ſchließlich Fleiſch und Blut
werden. FJch wünſche ſie durchaus nicht, aber wenn ſie kommt, dann
ſind Diejenigen verantwortlich, welche dirſe überaus milde und maß
volle Vorlage able nen. Stellen Sie den Grundſatz voran Salus
publica suprema lex! (Lebhafter Beifall rechts.

Präſident v. Levetzow: „Aus der Menge der Zurufe von der
linken Seite habe ich einen gehört, den ich nicht ungerügt laſſen kann.
Es wurde bei einer Ausführung des Vorredners gerufen: Gelogen!
Das iſt eine grobe Verletzung der parlamentariſchen Ordnung und
der guten Sikte. Das möge ſich der Abgeordnete, der den Zwiſchen-
ruf gemacht hat und den ich nicht namentlich kenne, merken.
(Beifall rechts.)

Abg. Groeber (Ctr.): Jn der geſtrigen Rede von Auer ſteckte
ein gut Stück Vollmarſcher Taktik. Er erhob ſich, u uns den
Unterſchied zwiſchen den böſen und braven Sozialdemokraten klar zu
machen. Die böſen ſind diejenigen, die ihnen nicht angenehm ſind.
Die Anarchiſten bezeichnete er als Gegner der Sozialdemokratie, als
verrückte Köpfe. So billig darf man ſich aber den Beweis nicht
machen. Wenn die Sozialdemokratie ſo wäre, wie ſie Abg. Auer
ſchildert, wie kommt er da auf den Gedanken, daß die Umſturz
vorlage auf dieſelbe Anwendung finden werde Sie wird vielleicht
Anwendung finden auf die böſen Svzialdemokraten, aber doch nicht
auf die braven. Wo aber bleibt bei dieſer Unterſcheidung die
geprieſene Solidarität, die Freiheit und Brüderlichkeit. We n Abg.
Buer immer davon ſpricht, daß nur die Sozialdemokratie ein warmes
Herz für die Arbeiter habe, ſo iſt das eine jener Unwahrheiten, die
durch Wiederholung ni t richtiger werden. Die ſozialpo litiſchen
G ſetze, welche den Unternehmern namentlich in der heutigen ſchweren
Zeit große Laſten auferegen, ſind gegen den Widerſpruch der Sozial
demokratie zu Stande gekommen. Denken Sie ferner an das Arbeiter
ſchutzgeſetz. Es giebt viele Unternehmer in Deutſchland, die in ihren
Wohrffahrtsbeſtrebungen weit über das Geſetz hinausgehen. Und
was haben die Sozialiſten für die Arbeiter gethan Das iſt alles
nicht ſo viel werth, als eine einzige barmherzige Schweſter in einem
Monat thut. (Große Unruhe bei den Sozialdemokraten. Sie
nehmen dem Arbeiter die Groſchen und verwerthen ſie zu politiſchen
Zwecken.

Gegen die Sozialdemokratie kann nicht mit Gewaltmitteln ge
kämpft werden, e muß innerlich überwunden werden. Es
darf nicht der Verdacht auffommen, als ob wir die Ar-
beiter als minderwerthig betrachten, wir wollen, daß die
Arbeiter ſich als gleichberechtigte Staatsbürger fühlen. Unſere
Stellung zu der Vorlage iſt gegeben durch die Stellung, die
wir ſeit jeher dem Sozialiſtengeſetz gegenüber eingenommen
haben. Im Jahre 1878 gab im Namen des Centrums Freiherr
v. Franckenſtein eine Erklärung ab, daß wir die ſozialdemokratiſche
Agitation, ſofern ſie darauf gerichtet iſt, Chriſtenthum und Religion
zu zerſtören oder Cigenthum und Geſellſchaft aufzulöten, verwerfen,
daß wir einer Erweiterung der Strafbeſtimmungen gegen Aus-
ſchreitungen in der Preſſe und gegen Agitationen, ſowie einer Er
weiterung des Strafgeſetzbuches in dieſer Rin tung eventuell zu
ſtimmen würden. ir geben aber dabei der feſten Ueber
eugung Ausdruck, daß Poli ei und Strafgeſetzbuch nicht allein
eilen werden, wenn nicht poſitive Maßregeln ergriffen werden

zur Abſtellung der Mißſtände im wie rthſchaftlichen Leben und
wenn man nicht gleichzeitig dafür ſorgt, daß Gercchtigkeit,
Gottesfurcht und Frieden herrſcht. Jn Konſequen; dieſes Stand-
punttes ſind wir bereit, in eine gründliche Erwägung darüber einzu
treten, ob das vorliegende Geſetz auf dem Boden des gemeinen
Rechts aufgebaut iſt, ob es geeignet iſt, den von uns ſharf be
kämvften revolutionören Beſtrebungen wirkſam entgegenzutreken, und
ob dies durch gerechte Mittel und auf eine Art und Weiſe geſchieht,
die nicht andere Rechte verletzt. Jm Auftrage meiner Fraltion be
antrage ich, die Vorlage einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu
überweiſen.

Dieſe Berathung wird der Regierung Veranlaſſung zeben, de



in den Motiven gegebene Material, das nicht S iſt, zu er
gänzen. Wir werden in die Berathung dieſer W eintreten mit
all' der Vorſicht, welche die Beſtimmungen des Entwurfs bei ihrer
Allgemeinheit und Dehnbarkeit verlangen. Dieſe Beſtim ungen ſind
vielfach ſo gefaßt, daß eine ungleiche Behandlung, ja, eine willkür
liche Auslegung ſehr leicht möglich iſt. Wir werden auch in der
Kommiſſion die Erfahrungen vorbringen, die wir mit der ungerechten,
paritätswidrigen Politik der Regierung gemacht haben, welche nach
wie vor im Reiche und den Einzelſtaaten, in den Beſchlüſſen
des Bundesraths und den Staatsminiſterien die Katholiken nicht
als vollberechtigte Staatsbürger behandelt und dabei vergißt,
wie dieſe Behandlung das katholiſche Volk unſäglich verbittert und
verletzt. Es wird in der lag mit einem gewiſſen Stolz hervor
gehoben, daß, das Geſetz den Voden des allgemeinen Rechts nicht
rerläßt. Ungefähr um dieſelbe Zeit, als dieſer Satz der Motive ge
ſchrieben wurde, hat derſelbe Bundesrath beſchloſſen, das Jeſuiten
geſetz entgegen den Beſchlüſſen des Reichstages aufrecht zu erhalten.
EHört, hört! im Centrum). Wie ſtimmt das zuſammen

Die Männer des Umſturzes ſollen dem allgemeinen Geſetz unter
worfen werden, für die katholiſche Kirche aber verlangt man Auf
rechterhaltung von Ausnahmegeſetzen, und zwar in einem Augenblick,
wo der Kaiſer das deutſche Volk zum Kampf für die Religion auf
ruft (Sehr richtig! im Centrum). Jſt das katho.iſche Volk ſchlimmer
als die Männer des Umſturzes, oder find die Katholiken nicht werth,
daß man ſie des gemeinen Rechts würdigt Beifall im Centrum.)
So lange ſolche Ausnahmegeſetze beſtehen, dürfen ſich die Herren am
Bundesrathstiſche nicht wundern, nenn das kfatholiſche Volk den
freundlichen Erklärungen vom Bundesrathstiſche kein volles Ver
*rauen entgegenbringt. (Sehr richtig! im Centrum.)

Wenn uns, den Vertretern des katholiſchen Volkes, nun zuge-
muthet wird, der Regierung eine neue ſtarke Waffe in die Hand zu
geben, ſo muß uns das mit eigenthümlichen Gefühlen erfüllen.

Jan war der Meinung, daß die Umſturzvorlage ſich nur beziehen
wurde auf Vergehen, die ſ. Zt. m Sojzialiſtengeſetz gekennzeichnet

wurden. Alein nach den Motiven und dem Wortlaut
iſt das ausgeſchloſſen. Sie paßt auf alle Parteieinrichtungen,
und daß das Geſetz auf alle Parteien Anwendung finden
kann und wird, die in ſcharfer Oppoſition gegen die Re
gierung ſtehen, dafür ſorgen die vagen Strafbeſtimmungen. Was
5 i Staatsanwälte und Richter in der Auslegung leiſten können,
haben die Katholi'en zur Zeit des Kulturkampfes erfahren. Wenn
dieſe Beſtimmungen in ihrer Unbeſtimmtheit und Dehnbarkeit Geſetz
werden ſollen, dann finden ſich auch Stagtsanwälte, die das Geſetz
auf Dinge anwenden, an die heute der Verſtand der Verſtändigſten
nicht denkt. Es wird bei Berathung des Geſetzes Nachdruck darauf
gelegt werden müſſen, daß bei der Aburtheilung von Vergehen, die
unter dies Geſes fallen, falls es überhaupt in Kraft trutt, die Mit-wirkung von Laien ſtattfindet, ſei es durch die Ueberweiſung an die
Schwurgerichte, ſei es, indem man zu den Strafkammern Laien
zu zieht.

Redner geht nunmehr auf einzelne Beſtimmungen der Vorlage
ein. Es iſt denklich, den Polizeibehörden die Befugniß der Be
ſchlagnahme von Preßorganen zu geben, ſolange wir nicht auf der
anderen Seite die Entſchädiaungavfligt für unbegründete Beſchlag
nahme haben. S hr richtig)) Die Bedenken ſteigern ſich, wie die
Polizeiorgane bei Delikten zu entſcheiden haben, die ſchon dem Richter

chwierigkei en machen. Schon jetzt wird über eine verſchiedenartige

Behandlung der Preſſe geklagt. (Heiterkeit.) S 131 iſt insbeſondere
egen die Preſſe gerichtee. Wie kann man von einem

Redakteur verlangen, daß er, wenn er eine Mittheilung erhält,
alles in ſeinen Einzeiheiten urlundlich belege? Wir beſtreitendie Nothwendigkeit einer ſolchen Erwe terung der Strafbeſtinimungen.

Wie fann man von einem Redakteur verlangen, daß er, wenn er
den Zweck einer Regierungsvorlage fritiſirt, den Gegenbeweis bis inalle Einzelheiten binein führte Der Begriff der Beſchimpfung in

130 iſt ſehr dehnbar. Jede ſcharfe Kritik kann vom Richter als
zeſchimpfung aufgefaßt werden. Wir haben das vielfach erfahren
n P ozeſſen wegen Beſchimpfung von Religionsgeſellſchaften. Eineentre Kritik der Civilehe kann als Beſchimpfung hingeſtellt werden.

Lir kommen dann zur Stagnation, zum Chbineſenthum (ſehr richtig
im Centrum). Das Bedürfnißz für eine ſolche Beſtimmung iſt nicht
nachgewieſen. Religion, Monarchie, Familie, Eigenthum werden
e bereits durch zahlloſe Geſetzesbeſtimmungen beichü Welche
Religion iſt überhaupt gemeint? Die des Konfucius, Buddha, des
Herrn von Egidy (Heiterkeit.) Der Paragraph kann leicht um
angen werden. Wenn unter Religion nur Gottesverehrung über
aupt verſtanden wird, dann braucht man blos die Religion im

Allgemeinen aus dem Spiele zu laſſen und kann dann auf eine be
ſtimmte Religionsform losſchimpfen. We wechſelnd ferner der Be
griff des Eigenthums iſt, zeigen die verſchiedenen Auffaſſungen Adolf
Wagners darüber zu verſchiedenen Zeiten. Es giebt eine NeiveVolkswirthſchaftslehrer, die das Eigenlhum in ſeiner heutigen Form
bekämpfen.

Alle dieſe Beſtimmungen ſind nur für gemeine Leute, die Pro
feſſoren nehmen Sie aus. Die Regierung muß doch eine Heldenangſt
haben vor den deutſchen Profeſſoren. (Heiterkeit.) Wie können Sie
es dem deutſchen Volke verbieten, dieſelben Anſichten auszuſprechen,
wie die Profeſſoren in den Hörſälen? Wenn ein deutſcher Profeſſor
mit einem Wuſt von Citaten etwas ausführt, ſo imponirt das freilich
mehr, als was ein einfacher Mann aus dem Volke aus ſeinen Er
fahrungen heraus in ſeinem geſunden Menſchenverſtande ſagt. Jn
einem Gutachten an die Unterrichtskommiſſion verlangt Prof. Häckel
in Jena Lehrfreiheit, aber dieſe Freiheit nimmt er nur für ſich, er
will ſie aber nicht der Kirche geben. Der Profeſſor giebt offen zu,
daß es ſein Berreben ſei, dem religiöſem Gefühl des jungen
Studenten den Gnadenſtoß zu geben. So wird es begreiflich,
warum ſo wenig Chriſtenthum zu finden iſt. Prof. Paulſen nennt
die Unſterblichkeit einen Traum. Ter Aſtronom Prof. Foerſter
leugnet das Vorhandenſein übernatürlicher Kräfte. Die gelehrten
Werke dieſer Herren bilden geräde das Arſenal für die Sozial
demofkratie.

Bevor die Vorlage an den Reichstag gelangte, machte man ſich
große Jlluſionen. Dieſe ſind jetzt zerſtört worden, und man glaubt
vielfach nicht, daß die Vorlage überhaupt wirken werde. Wenn die
Vorlage wirklich nur der erſte Schritt iſt, wohin geht dann der
Weg? Das zu erfahren, haben die Volksvertreter ein gutes Recht.
Oder wird es nur ſtück- und flickweiſe gebracht, nach dem Grund-
ſatz ut aliquid fecisse videar? Wir ſchließen uns der Aufforderung,
für Religion, Sitte und Ordnung zu kfämpfen, aus vollſter Ueber
eugung an. Aber wir verlangen auch, daß man uns die Händerei macht zu dieſem Kampf. (Bravo! im Centrum. Leider betrachtet

man die katholiſche Kirche und ihre Orden noch immer mit Miß-
trauen. Wie ſoll das Volk Opfer zu bringen bereit ſein, wenn ihm
von der „freien“ Wiſſenſchaft gepredigt wird, daß der Genuß das
Höchſte ſei? Der Staatsſekretär ſprach von einer Welt voll Er
der und Haß, die neben der unſrigen ſteht. Das kommt
daher, daß man die Kreiſe, um die es ſich hier handelt, ſich ſelberüberläßt. Nur aus dem Innern heraus kann die Heilung geſchehen,

und da kann nur die Kirche wirkſam eingreifen. Es giebt kein Heil
außer in Jeſus Chriſtus. (Händeklatſchen im Centrum.)

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Nieberding Nach den
Ausführungen des Vorredners iſt es mir zweifelhaft geworden, ob
wir auf einem Boden ſtehen, auf dem wir uns verſtändigen können.
Nach ihm kann die Heilung der Schäden nur auf dem Wege der
inneren r arines vor ſich gehen. Aber auf dieſem Wege wird
a ſeit Jahren von uns viel gethan. Abg. Windthorſt hat ja ſeinerBe ſtatt eines Ausnahmegeſetzes Abänderung des gemeinen Rechts

Fern ſo weit es zum Schutze des Staates und der Geſellſchaft
vöthig ſei.Hut ſeiner dialektiſchen Schärfe hätte der Vorredner auch das

ſchon beſtehende Strafgeſetzbuch kritiſtren können. Da er jedoch in
einigen Punkten Entgegenkommen zugeſagt hat, hoffe ich doch noch
auf Verſtändigung. ie Regierungen werden nicht abgeneigt ſein,
beſſere Vorſchläge, die ihnen etwa in der Kommiſſion gemacht wer
den, anzunehmen. Es liegt ihnen ja nur daran, die hervorgetretenen
Unmſturzbeſtrebungen zu treffen ohne Beeinträchtigung des beſtehenden

Rechtszuſtandes. Auch ſie wollen vermeiden, daß die Vorlage zu

Strafverfolgungen Anlaß gebe, die dem allgemeinen Rechtsſtyn zu
widerlaufen.

Der Vorredner fragte, wohin die Reiſe ginge. Nun, wir be
zwecken nichts anderes als das was Abg. Windthorſt ſelbſt einmal
gefordert hat. Unter „Umſturz“ verſtehen die verbündeten Regie
rungen gemäß dem Bericht aus der Kommiſſion über das Sozialiſten

nur die gewaltſamen Beſtrebungen nicht die auf allmählichembildung gerichteten. Nachdem das Sozialiſtengeſetz ſo lange be
ſtanden hat, dürfte auch hinlänglich klar ſein, was unter „gewaltſamem Umiturz“ zu verſtehen iſt. Auch der Berner Prof. Stoß hat
in einem von ihm für die Schweiz ausgearbeiteten Entwurf dieſen
Begriff für hinreichend klar gehalten. Haben meine Worte oder die
Auslaſſungen der Motive dem Vorredner das Recht gegeben zu derBehauptung, die Regierungen wollten die gelebeten rofeſſoren in

ihrer freien Meinungsäußerung ſchützen die Arbeiter aber unter
drücken Die Vorlage hält ſich in ſo maßvollen Grenzen, daß,
wenn wir überhaupt vorgehen wollen wir kaum engere Grenzen
ziehen können.

Dem Aog. Auer erwidere ich, daß alles, was ich den Schriften
von Krapotkin und Bakunin entnommen habe, den letzten Jahren
entſtammt, wo dieſe Schriften wieder neu erſchienen und verbreitet
find. Es iſt unrichtig, daß das Geſetz ſich gegen die Arbeiter richte.
Schreiben denn die Arbeiter die Artikel in den Zeitungen, halten die

Arbeiter Vorträge in den Verſammlungen, oder ſind es nlcht viel
r beſtimmte Agitatoren? Die Leute ſollen getroffen werden, die
die Grundlagen aller ſtaatlichen Exiſtenz untergraben wonien.

Darauf vertagt fich das Haus.Perſönlich bemerkt
Abg. Freiherr von Stumm dem Abg. Groeber gegenüber,

daß er nicht nur Gewalt als einziges Mittel gegen die Sozialdemo
kratie angeführt habe. ſondern daß er ſtets betont habe, man müſſe
durch Wohlfahrts- und Schutzeinrichtungen der Sozialdemokratie ihre
Waffen zu entwinden ſuchen

RNächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen
tVerathung). Schluß 41/, Ud.

Vermtſchtes.
Fünf Fiſcherboote gekentert. Es ſcheint nunmehr zweifellos,

daß während des jüngſten Sturmes Fiſcherboote aus Har-
mouth. auf denen insgeſammt 30 Menſchen befanden, unkerge
gangen find.
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Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale)
Leipzigerſtraße 87.
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Bruder Rodericlh.
[8] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Die Treppe wand ſich in halsbrecheriſcher Steigung hin
an immer höher und höher und ſchien kein Ende nehmen zu
wollen. Roderich athmete ſchwer, ein unerklärliches Etwas um-
nebelte ihm das Haupt. Wahrhaftig, er war nicht „ſchwindel
frei“ Die Stufen ſchienen ſich unter ſeinen Füßen zu lockern,
er mußte ſich fortwährend an der feuchtkalten, riſſigen Mauer-
rundung emportaſten, um ſich die Gewißheit eines feſten Haltes
u verſchaffen. Er ſpürte den Widerhall von den Schritten der
h Folgenden in ſeinem ganzen Körper, ein heißer, betäubender

Duft umfing ihn und ſchien ihn nach oben zu drängen. Es war,
als triebe ihn der Athem dieſes Mädchens mit dämoniſcher Ge-
walt vorwärts.

Endlich war man oben, in einem runden, niedrigen, er
ſtickend heißen Gemache, deſſen feuchtfleckige, vielfach geſprungene

Decke an den Rändern bereits vom Thurmdache abgeſchrägt
wurde. Roderich athmete tief auf.

„Wieviel Stufen waren das fragte er, nur um irgend
etwas zu ſagen, da ihm ſein langes Schweigen lächerlich vorkam.

„Einhundertſechsundſiebzig.“
„Wahrhaftig in Wirklichkeit aber hätte er ſich nicht

gewundert, wenn ſie tauſend geſagt hätte.
„Dies, meine Herrſchaften, iſt in alten Zeiten der Lug

in's-Land der ehrbaren Sippe geweſen, di auf dieſem Schloſſe
hauſte erklärte Renee mit erhobener Stimme, wie ein zünftiger
Fremdenführer, der ſein Sprüchlein ableiert. „Hier hat die
üchtige Frau Ritterin nach dem Eheherrn ausgeſpäht, wenn ſien von der Jagd oder gar aus fernem Morgenlande zurück-

erwartete.“
„Heute würde ſie ſich vielleicht nicht mehr die Mühe geben,

darum die einhundertſechsundſiebzig Stufen heraufzuklimmen,“
entgegnete Roderich und trat durch die einzige, rahmenloſe
Oeffnung in der runden Mauer auf einen eiſernen Altan hinaus,
der nach Oſten ſah.

Der Genuß des entzückenden Fernblickes von dieſer Stelle
aus wurde jedoch durch die Gefahr beeinträchtigt, die hier drohte.
Das Geländer des Altans war nämlich zum größten Theil ab
gebrochen und bot der Hand kaum mehr einen Stützpunkt.

Roderich ſchauderte, als er in die grauſige Tiefe hinabblickte,
und ſtaunte über die Unerſchrockenheit ſeiner Begleiterin, die ſich
hier ebenſo leicht und graziös bewegte wie auf dem Salonparkett,
das ſonſt ihre einzige Domäne ſchien.

„Das mißt ſo ungefähr ſechs Stockwerke,“ ſagte ſie leicht
hin. „Wenn das Ding da mit uns einbräche, getraute ich mich
für unſere Geſundheit nicht zu bürgen.“

Dabei trippelte ſie mit ihren niedlichen Füßchen ganz tapfer
auf dem eiſernen Boden, daß er zitterte und hell erklang.
Roderich erfüllte dieſer herausfordernde Leichtſinn mit Erbitter-
ung und zugleich mit widerwilliger Bewunderung. Wieder war
es ihm, als wäre er der Spielball in der Hand einer unwider
tehlichen Macht, die ihm bei allem Abſcheu einen gewiſſenſehen Enthuſiasmus abnöthigte.

Sapriſti! Es lag doch Raſſe in dieſem bizarren Geſchöpf.
„Warum dieſe Schwermuth, mein Freund?“ lachte Renee.

Jhre Stimme hatte auf dieſer luftigen Höhe einen ganz eigenen,
zauberiſchen Klang. Jn ihren waſſerklaren Nirenaugen ſprühte
eine diaboliſche Luſt. Ein friſcher Wind vom Rhein her ſpielte
mit ihrem halb aufgelöſten rothen Kraushaar, als wirble er
züngelnde Flammen auf. „Jhr ahnungsvolles Herz ſpürt
wohl irgend einer elegiſchen Geſchichte nach die vor ſo und ſo
viel Jahrhunderten an dieſer Stätte paſſirt ſein mag Jn der
That giebt es kaum eine deutſche Burgruine die nicht ſolch ein
romantiſches Hiſtörchen aufzuweiſen hätte. Schade, daß ich mich
um die Sagen-Chronik dieſes Thurmes nicht mehr

gekümmert habe! Aber vielleicht kann ich Jhnen mi
einer Stegreifgeſchichte dienen. Sie können ſie mit
ebenſo gutem Glauben hinnehmen, wie die meiſten Erzählungen,
die Jhnen auf Jhren berühmten alten Schlöſſern vorgeſetzt wer
den. Nehmen wir alſo an, hier habe einſt ein ſchönes, unglück
liches Edelfräulein geſeufzet. Verſchmähte Liebe natürlich war
der Grund. Und als man ihr eines Tages die Kunde brachte,
daß der Herzgeliebte da drüben, jenſeits des Rheins, einer An
deren die Hand zum ewigen Bunde gereicht habe, da rief die
Holde ſeinen Namen zum letztenmale mit verzweifelndem Schmer
in die Lüfte, ſchwang ſich über das Geländer das damals
natürlich noch in beſſerem Zuſtande war als heute und
ſchmetterte ſich die zarten Glieder in dieſem Abgrunde.
Nun, verſtehe ich mich nicht auch auf deutſche Dichtkunſt

Roderich hatte keines ihrer Worte verloren, ihre Stimme
umrauſchte ihn wie Sirenenmuſik. Er wußte, ohne daß er i
einen Blick ſchenkte, daß ſie nie verführeriſcher ausgeſehen ha
als in dieſer Minute und gerade deshalb ſah er unverwandt
in die gähnende Tiefe vor ſich hinab. Eine Jdeenverkettung
führte ihn in ſeine Knabenjahre zurück. Er erinnerte ſich, wie
oft und wie gerne er vom Thurm des Straßburger Münſters
hinabgeſehen und dabei immer mit dem grauſamen Gedanken ge
ſpielt hatte: wenn ich nun da hinunterſpränge Mit ſüßem
Schauern hatte er ſich die gigantiſche Luftreiſe vorgeſpiegelt, bis
ihn ein grauſer Schwindel von der Brüſtung zurückgetrieben
hatte. e prickelte wieder dieſe Luſt aus ſeiner Knabenzeit in
ihm auf.

„Hat Jhnen mein Märchen nicht gefallen, Noderich?“ er
tönte die berückende Altſtimme der Franzöſin dicht an ſeinem
Ohr, und zugleich fühlte er, wie ſich ihre kleine Hand auf ſeine
Schulter legte.

Er drehte ſich um und maß die tannenſchanke, biegſame Er
ſcheinung mit funkelnden Blicken. Ja, dieſes Weib war teuflich
ſchön! Und was brauchte es, um den Schluß ihres Märchens
in die Wirklichkeit zu überſehen Ein Ruck und der zierliche
Gliederbau zerſchellte da unten bis zur Unkenntlichkeit! Und
wenn er es thäte, wenn er dieſer plötzlichen Anwandlung von
Mordgier Folge gäbe? Ha, wäre es am Ende nicht ein Werk
heroiſcher Tugend geweſen Dieſe Circengeſtalt athmete ja Un
heil und Verderben!

Er trat mit bleichem Geſicht zurück, von demſelben Schwindel
ergriffen, der einſt den Knaben auf dem Münſterthurm berauſcht
hatte. Um Himmels willen! er durfte nicht weiter denken, es
zuckte ſchon in ſeinen Fingern; noch eine Sekunde dieſe verrückte
Idee im Kopfe und ſie wurde zur That!

„Gehen wir hinein ich bitte Siel!“ flüſterte er mit beben
den Lippen und wandte ſich nach dem Thurmzimmerchen zurück.

Leichtfüßig wie eine Gazelle folgte ſie ihm nach. Auf der
breiten Schwelle faßte ſie ihn am Arm und zwang ihn, ſich nach
ihr umzudrehen. Jhr trillerndes Lachen ließ ihre Kehle erbeben,
als ſpielten Perlen unter der durchſichtig zarten Haut.

„Wollen Sie wetten, Roderich, daß ich weiß was ſie ſich
ſoeben dachten Jhr Auge hat mir's verrathen Herrgott,
was für ein hölliſcher Blick! Sie kämpften mit dem Ver-
langen, mich da hinunterzuſtoßen, nicht wahr

Eine ſeltſame Wuth zuckte plötzlich in ihm auf. Er faßte
mit derber Fauſt das Handgelenk Renées, um ſich von ihrer
Berührung zu befreien. Da ſtieß ſie einen leiſen Schrei aus,
die Bläſſe eines jähen Entſetzens verwandelte ihre eben noch
lachende Züge ſie mißverſtand ihn, glaubte, er wolle ſie vielleicht
von momentanem Jrrſinn gepackt, in der That von der Altane
hinab ſchleudern.

Und war es nicht auch wirklich Jrrſinn, was ihn anfiel?
Mit einem ſeltſamen Röcheln aus tiefſter Bruſt ſchlang er

die Arme um ſie, zog ſie an ſich und preßte ſeinen Mund
auf ihre ſchwellenden Lippen, ſo jeden Laut von ihnen er
ſtickend. Es flimmerte ihm vor den Augen, das Blut brauſte
ihm i den Ohren, er konnte weder ſehen noch hören, ob ſie ſich
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wehrte, der Druck ſeiner Muskeln war ſo ſtark, daß er ihre
Bewegung nicht fühlen konnte er ſpürte nur den warmen,
weichen Körper in ſeinen Armen, den Hauch ihres Mundes auf
ſeinem Geſichte ſüß und verderblich wie die Sünde und
konnte, konnte nicht anders, als ſie wieder küſſen und wenn
der Tod darauf geſtanden hätte!

Dann ſtieß er ſie brutal zurück und floh, ohne ſich umzu
ſehen, wie von Furien gehetzt, die Thurmtreppe hinab.

„Kain!“ ſchrie es in ihm.
Es war nur ein Wunder, daß er nicht ſtürzte.

Jm Parke ſchritt Hünold mechaniſch auf den ſteinernen Tiſch
zu, an dem der Bruder mit Juſtine ſaß. Er dachte jetzt nicht
an weitere Flucht; es war, als triebe ihn ſein Gewiſſen oder
ſein Verhängniß gerade an dieſe Stelle.

„Wie verſtört Du ausſiehſt!“ bemerkte Gilbert lächelnd.
„Haben Dich die Geſpenſter der Thurmruine geneckt? Es giebt
Leute die an ſolche ernſtlich glauben.“

Roderich verzog den Mund zu einem geiſtloſen Lächeln. Die
unge klebte ihm am Gaumen: er konnte nichts ſagen. Zu ſeinem
lück kam ihm jetzt die gute alte Jungfer zu Hilfe.

„Die endloſe Wendeltreppe hat Sie ſchwindlig gemacht. Ja,
ſie iſt nicht ungefährlich zu beſteigen, zumal wenn man es nicht
gewohnt iſt. Kommen Sie, Herr von Hünold, und ſtärken Sie
ſich an einem Täßchen Kaffee! Die friſche Luft wird dann das
Uebrige thun.“

Roderich verneigte ſich dankend und zog ſich einen der
Gartenſtühle heran. Aber er ſetzte ſich nicht. Er hörte die
raſchen Schritte Rensées hinter ſich. Jetzt verfluchte er erſt die
unbegreifliche Gedankenloſigkeit, die ihn an dieſen Tiſch geführt
hatte. Was wollte er da? Wie war er eigentlich hierher ge
kommen

Er wagte es nicht, ſich nach der Herankommenden umzu
ſehen. Mit raſender Angſt zählte er ihre Schritte.

Jn der nächſten Sekunde wird ſie da ſein, in Empörung
ausbrechen, daß ſie ihn hier wieder antrifft, und ihre Miene
wird errathen laſſen, was geſchehen iſt. Da malte ſich nicht
ſchon eine drohende Befremdung im Geſichte des ihr entgegen-
ſehenden Gilbert? Roderich fühlte, wie ihm die Zähne anein
anderſchlugen. Hätten ihn Gilbert und Fräulein Juſtine in
dieſem Momente beobachtet ſeine Haltung würde ihn vor
ihnen angeklagt haben. Er ſtand wie gelähmt, in unmittelbarer
Erwartung des niederſchmetteriden Streiches.

Erſt Renées Stimme, ihr völlig unbefangener Ton löſte
dieſe Erſtarrung und hauchte ihm wieder Athem ein.

Sie lachte und plauderte, neckte ſich mit dem Bräutigam
and lobte den Kaffee der Tante und Roderich griff ſich an
den wirbelnden Kopf und fragte ſich, ob er die Scene in der
Thurmmanſarde nicht bloß geträumt habe.

Nachts in ſeinem Bette hielt Hünold ein „vernünftiges
Selbſtgeſpräch,“ deſſen Reſultat der Vorſatz zur Abreiſe in den
nächſten Tagen war. Es war ein Gebot ſeiner Mannespflicht.
Nur über die Art der Vorbereitungen dazu konnte er ſich nicht
klar werden. Aber das mußte ſich ſchließlich finden. Wenn

es nicht anders ging, ſo war er entſchloſſen, ſich erſt hinterher,
brieflich, mit plötzlichen Geſchäften zu entſchuldigen. Mochte
Gilbert dann denken, was er wollte; ſie waren, wie vorher,
geſchiedene Leute, und darum handelte es ſich ja allein.

Doch die Schwierigkeiten, die in den Reflexionen der Nacht
leicht zu überſpringen geſchienen hatten, ſtellten ſich am Tage
weit bedenklicher dar. Nein, heute fand ſich abſolut keine Gelegen
heit, das Zelt abzubrechen vielleicht morgen Und ſo ging es weiter
bis ſich Roderich zu der Anſicht bequemte, daß ſeine augenblickliche
Abreiſe doch nicht ſo unbedingt nöthig ſei. Ja, wenn eine Gefahr zu
weiteren Verirrungen vorhanden geweſen wäre! Aber da hatte er
wahrlich nichts zu beſorgen. Es lief alles in den alten Geleiſen.
Renée nahm jenen delikaten Vorfall als nicht geſchehen, nichts
an ihr verrieth, daß ſie den leiſeſten Gedanken daran bewahre.
Uebrigens wich ihr Roderich jetzt ſehr ſorgſam aus ſorgſam
auch in der Beziehung, daß ſogar die argusäugige Joſefine nichts
Auffälliges darin finden konnte. Die vollkommen gelaſſene
Haltung dieſes Mädchens trug überhaupt ſehr viel zu ſeinem
eigenen Gleichgewicht bei. Wenn ſelbſt Joſefine nicht „Zündſtoff“
in der Luft witterte, ja dann war ein ſolcher gar nicht vor
handen und ihn quälten nur Einbildungen.

Deſſenungeachtet ging er der Franzöſin noch eine Weile aus
dem Wege bis auch da die leidige Gewohnheit, das Nivel-
lirende der Alltäglichkeit wirkte. Bald fand er es ſogar kindiſch,
ſich einem harmloſen Verkehr mit der zukünftigen Schwägerin
eine d lang entzogen zu haben. Alle Wetter! wäre das nicht
eben feig geweſen, das gerade Gegentheil der männlichen Stärke,
die er bei der damaligen großen „Einkehr in ſich ſelbſt“ pathetiſch
aufgerufen hatte? Nein, wirkliche Stärke iſt es vielmehr, den
Dingen beherzt zu Leibe gehen. Und ſiehe da, jetzt, wo er es
that, erwies ſich der vermeintliche böſe Geiſt in ſeinem Jnnern
als ein leerer Popanz.

„Jch werde ſie lieben,“ wiederholte er ſich jetzt abermals
mit innerlichem Spott. „Wenn die unbegreifliche Ausſchreitung
jener Minute im Thurmgemache nicht einer plötzlichen Geiſtes-
ſtörung entſprach, dann müßte ja die dumme
Joſefines an mir ſchon in Erfüllung
liebe ich „ſie“ etwa Lächerlich!

Die Damen de la Croir kamen faſt jeden Abend in die
Gräfferſche Villa herüber. Das herrliche Wetter geſtattete, daß
man das gemeinſame Souper im Garten einnahm. Das
waren Stunden, in denen ein zufälliger Beobachter
ein Bild lieblichſter Harmonie zu ſchauen hätte glauben können.
Roderich erzählte von ſeinen Erlebniſſen oder las aus einem Buche
vor, und die Anderen hörten ihm mit Jntereſſe zu: Gilbert und
Renée dicht aneinandergeſchmiegt, aber ohne jenes verliebte Ge
tändel und Gekoſe, das für unbetheiligte Zeugen immer etwas
Verletzendes hat, und das auch zu ihren Trauerkleidern nicht gut
gepaßt hätte; Fräulein Juſtine mit im Schooß gefalteten Händen
ihren wehmüthigen Träumereien nachhängend, Joſefine am Ende
des Tiſches mit einer Handarbeit beſchäftigt, wenn ſie nicht mit

Weiſſagung
gegangen ſein. Und

der Bereitung der Erfriſchungen zu thun hatte, denn nach der
eigentlichen Mahlzeit behalf man ſich ohne die ſtörende Diener

ſchaft. (Fortſetzung folgt.)
Erfahrungen beim Heirakhen.

London, 18. Mai.
Mein theuerſter Vater! Wie wirſt Du Dich wundern, wenn

Du dieſen Brief erhältſt! Ich habe mich verlobt, ich will ſo bald
als möglich heirathen, und ich bitte Dich ſo herzlich als möglich:
komm zu meiner Hochzeit hierher! Komm! Sie iſt das ſchönſte,
lieblichſte, reinſte Weſen der Welt, eine göttliche Blondine, mit den
ſchönſten, ſüßeſten Rehaugen der Welt, und ich bin der glücklichſte
Menſch der Chriſtenheit, datz mir ein ſo unverdientes Glück zu Theil
geworden iſt. Lieber Vater, wir heirathen im Juli, alſo mußt Du
bei Empfang dieſes Briefes Dich ſofort zurecht machen. Du wirſt
Dich über meinen Brief wundern, lieber Vater, aber ich kann nicht
zuſammenhängend ſchreiben. Du wirſt denken, ich ſei etwas verrückt,
lieber Vater, es mag ſein, aber jedenfalls iſt dieſe Verrücktheit eine
glückliche. Du erhältſt noch weitere Nachricht lieber Vater, und ich
telegraphire Dir den Tag der Tage. Dein Dich liebender Sohn

Bernhard.
Sie heißt Violet. Sie iſt ſüß. Sie iſt ein Engel. Aber die

Poſt geht fort, ich muß ſchließen.

„Sie iſt das ſchönſte Weſen der Welt ſie hat die
ſüßeſten Rehaugen der Welt Potz Blitz iſt der arme Kerl
verliebt

So ſagte mit halb ſpöttiſcher, halb mitleidiger Miene der
Empfänger des Briefes, der Herr Tom Middleton, in Firma
Middleton und Dreycott, Calcutta und London. b

Der Herr Tom Middlekton war ein ſchlanker, ſehr eleganter
Herr „in den beſten Jahren“, d. h. ſo etwa Anfangs der ſchlech
teren Hälfte der r Seit 20 Jahren lebte er in Cal-
cutta, während ſein Compagnon Dreycxott das Londoner Haus
leitete. Bernhard war Toms Sohn; ſeine Geburt hatte vor
26 Jahren der Mutter das Leben gekoſtet verzweifelt und halb
im Groll gegen den unglücklichen Bernhard hatte Tom ſechs
Jahre ſpäter England verlaſſen und den Kleinen der Obhut
einer Tante anvertraut, die ihn gut erzogen und ihm ſchließlich
ihr Vermögen hinterlaſſen hatte. Daß „der kleine Bernhard“

dem Vater ſchwebte er immer noch als Baby in einem ſpitzen
beſetzten weißen Kleidchen vor ſich verheirathen wollte, kam
Herrn Tom ziemlich lächerlich vor.

„Verrückter Junge murmelte er, ſchaute auf die Spitzen
ſeiner eleganten Lackſtiefel, ſchnipſte hie und da ein Stäubchen
von dem feinen blauen Anzuge weg und ſtrich ſich über
a Banlen blonden Bart. Dann ſchaute er wieder in den

rief
„Süße Rehaugen! Blödſinn! Augen können groß, klein,

ſchwarz, blau, hübſch oder häßlich ſein, aber doch nicht ſüß
Süß iſt doch kein Prädikat für Augen! Na, ich werde dem
Buben einen Brief ſchreiben.“ Und er nahm einen großen
Bogen, auf dem oben links die Firma gedruckt war, und
egann
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Midd“eton und Drencott,
Calcutta und London.

Lieber Sohn
Heirathen iſt ein ſehr ernſtes Ding! Jch habe etwas Erfahrung

darin, Du kannſt es mir glauben, deshalb bin ich auch in Sorge
über die Wahl, welche Du getroffen haſt. Sieh einmal, mein guterSohn, Du haſt in früher Sagen Deine edle, vortreffliche Mutter

verloren, die
Herr Tom legte die Feder hin und ſann nach, aber

Die ſchöne Leichenpredigt, welche er dem Sohne über ſeine ver
ſtorbene Mutter hatte ſchreiben wollen, ging ihm nicht aus der
Feder. Plötzlich er wußte ſelbſt nicht wie erſchien auf
der Weiße des Papiers ein hübſches, roſiges, lachendes Antlitz;
doch es hatte keine Aehnlichkeit mit dem der Perſon, über die
er hatte ſchreiben wollen. Er wiſchte mit der Hand über das
Papier; nun war's weg, aber wie er wieder die Feder anſetzte,
war's auch wieder da. Beſtrickend lächelte es ihn an, und
zog ſeine Gedanken magiſch an. Er lehnte ſich in ſeinen Stuhl

und ließ ſeine Gedanken den Weg laufen, die ihnen das
ild wies.

Wem gehörten doch die Augen, die ihn ſo anlächelten Richtig:
ſie ſaßen einſt in dem Köpfchen einer jungen reizenden Perſon, die
er in dem Hauſe eines Geſchäftsfreundes in Calcutta kennen ge
lernt hatte, wo ſie Geſellſchaftsdame war. Und Letty ward ſie ge
rufen, Letty Barnes, und verdrehte allen jungen Leuten die Köpfe.
Auch Tom Middleton, obwohl er nicht mehr jung war. Das ſagte
er ſich zwar ſelbſt im Anfange, aber bald kam ihm die Erkennt
niß, daß einige dreißig Jahre, um die er älter war als Miß
Barnes, eigentlich kein Hinderniß ſeien, ſich in die reizende Letty
u verlieben. Dieſes Bewußtſein endlich gewonnen, verliebte er
ich bis über die Ohren in Miß Barnes. Sie waren zwar etwas

lang, dieſe Ohren, wie ein Freund meinte, aber das ſchadete
nichts. Der Ocean von Liebe, in den Herr Middleton tauchte,
war noch tiefer. Ein Glück war es, daß Miß Barnes nicht nur
jung und reizend war, ſondern auch klug und ganz derſelbenAnſicht daß einige Lenze mehr oder weniger keine Hinderniſſe

ſeien, einen verliebten reichen Mann zu heirathen.
So kam es, daß kaum ſechs Monate verfloſſen, bis ſich in

des Kaufmanns Eßzimmer eine kleine Veränderung zugetragen
hatte: an ſich unbedeutend, aber doch folgenſchwer und den Be-

inn eines neuen Lebensabſchnittes bezeichnend. Nach Ablaufdieſer kurzen Zeit nämlich verſchwand das Bild von Frau
Middleton Nr. l. von ſeinem Ehrenplatze und auf demſelben thronte
nun das Bildniß Frau Middletons Nr. II. Von dieſem Throne
aus herrſchte ſie aber auch unbeſchränkt.

Selbſtverſtändlich wußten ſich die Freunde des Neuvermählten
in ihren Lobpreiſungen über ſein Glück nicht zu faſſen. Wenn
ſie ihm die Hand drückten, geſchah es nicht ohne zu ſagen
„Nein, was biſt Du für ein glücklicher Junge.“ Wenn er ihnen
aber den Rücken kehrte, hielten ſie ſich die Bäuche über das
verliebte Gethue des „alten Narren“. Eigentlich logen die
Freunde in keinem Falle. Letty war wirklich ein wonniges,
reizendes Perſönchen, das bald das Entzücken ganz Calcuttas
bildete. Es war gewiß für Tom Middleton eine Luſt zu ſehen,
wie alles ſich vor ſeiner Frau in Bewunderung neigte, und
er fühlte ſich auch in den Strahlen der „Sonne von Cal-
cutta“ wie ein Jüngling. Aber unangenehm war es doch,
wenn er auf der Straße oder in einer Geſellſchaft hören
mußte: „Wer iſt denn jener alte Herr dort?“ Das? Das iſt
der Mann von Frau Middleton.“ „Ah, von jener koketten,reizenden jungen Frau, von der die ganze Stadt richt.“ „Ja,

anz recht. Wenn Tom das hörte, gab es ihm jedesmal einenEnch, in den Augen der Welt nichts mehr zu ſein als der
Mann ſeiner Frau. Seiner Frau? Natürlich ſeiner Frau; der
gute Tom glaubte nämlich, daß SchönLetty nur ſeine Frau ſei.
Mein Gott, er hatte ſo viel an der Schönheit ſeiner Frau zu
bewundern und ſo oft beſtätigen hören, daß ſie ſchön ſei und er
ein Glückspilz, daß er gar nichts Anderes ſah und hörte. So
war Tom ſelbſtoerſtändlich die einzige Seele in ganz Calcutta, die
keine Ahnung von einer gewiſſen Leslie Grant hatte. Vergeblich
erbrach er ſich auch den Kopf, warum denn die Damen der Geſellhaſt ſeine Frau nicht wie früher mehr beſuchten. „Sie werden

eiferſüchtig auf die Schönheit meiner Frau ſein, gegen die ſie nicht
aufkommen können,“ überzeugte er ſich jedesmal, wenn er darüber
nachdachte und fühlte ſich in dieſer Ueberzeugung nur noch glück
licher. Dann ging er zu dem Bilde von Frau Middleton Nr. ll,
ſtreichelte den Rahmen, lächelte es ſelig an und dachte bei ſich:
„Lieber bunter Schmetterling, neiden ſie deinen Glanz und deine

Calcutta, 12. Juni.

Munterkeit. Oh du herzige Letty.“ Und dann küßte er das
Bild. Sie ſelbſt küßte er allerdings noch viel lieber, aber ſie war
keine große Freundin davon, auch war ſie nicht viel zu Hauſe.
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Warum hätte der Schmetterling ſeinen Schimmer auch in den
vier Wänden abreiben ſollen Und ſo mußte Tom oft lange
warten, bis ſeine Frau heimkam. Eines Tages aber wartete er
vergebens. Der Schmetterling mochte die Dotterblume nicht mehr,
es gelüſtete ihn nach anderen Blüthen, und ſo hatte er die bunten
Flüglein geſpreizt und war auf und davon geflogen; da aber ein
einſamer Schmetterling vielen Gefahren ausgeſetzt iſt, hatte v
Letty jenen Leslie Grant mitgenommen, deſſen Jugend ihr do
geeigneter ſchien, um fröhlich durch die Welt zu fliegen, als Toms
fünfzig und etliche Jahre. Einige flüchtig hingeworfene Zeilen
von Lettys Hand und der Trauring, das war alles, was Tom
eines Tages noch von ſeinem Schmetterling in Händen hielt.
Damals kam er ſich plötzlich wie ein rechter alter Eſel vor.
Das geſetzliche Band, das ihn noch an Letty feſſelte, war bald
zerſchnitten. Die Liebe hatte ſich in Verachtung gewandelt, und
der Katzenjammer nach dem Liebesrauſche wäre bald einer
normalen Stimmung gewichen, wenn nicht die ſpöttiſchen Blicke
ſeiner Mitmenſchen geweſen wären und er nicht gehört hätte, wie
man ſich über ihn in die Ohren tuſchelte: „Sehen ſie, das iſt
der Mann von Frau Letty Middleton, die mit einem jungen
Lebemann durchgebrannt iſt.“ Dieſe Blicke und dieſes Ge
tuſchel machten ihm das Leben ſauer; nach einiger Zeit aber
hatte man wieder über einen anderen Fall zu tuſcheln, und Letty
und ihr Schmetterlingsanzug kamen nur ſo ab und zu noch zur
Sprache, wenn man beim Five o'Clock gar nichts mehr ſonſt zu
reden wußte.

Das alles ging Tom Middleton jetzt wieder durch die Er
innerung, und er wollte ſeinem Sohne die Geſchichte in dem ab-
ſchreckendſten r ausmalen. Vielleicht ſtände er dann von
ſeinem Vorhaben noch ab.

„Den Teufel auch, nichts wird's bei dem Burſchen nützen,“
rief er aber nach längerem Beſinnen aus, „das Kind wird über
meine Mahnungen zur Vorſicht doch nur lachen. Uebrigens was
gehts mich an. Jeder Ochſe will ſein Joch, und der Junge will
heirathen. Uebrigens iſt er alt genug, um ihn die Suppe ſelbſt
auslöffeln zu laſſen, die er ſich einbrocken will.“

Darauf kam ein Brief zu Stande, voll väterlicher Liebe und
reich geſpickt mit Glückwünſchen, wie mit Entſchuldigungen, daß
er bei dem Feſte ſeines Sohnes nicht perſönlich erſcheinen könne.
Am Schluſſe wünſchte er ihm nochmals alles Glück und bat ihn,
doch das Bi niß der Braut zu ſenden und einige nähere An-
gaben über ſie zu machen.

Als der Brief in Albany ankam, zeigte Bernhard ihn
ſeinem Buſenfreund Jack Everett und meinte „Nett von ihm,
daß er die Sache ſo gütig aufnimmt nicht wahr

Jack lächelte: „Was hätte er auch anders ſchreiben ſollen?
Du biſt dein eigener Herr und hängſt in keiner Beziehung von
deinem Vater ab. Glücklicher Burſche. Jch wollte, ich hätte auch
ſolch eine Erbtante wie Du.“

„Lieber Jack, meine Tante Alicia hatte auch ihre großen
Schattenſeiten, ihre Mucken.“

„Eine einzige: Die Laune, daß ſie Dir ihr Vermögen nur
unter der Bedingung hinterlaſſen wollte, daß Du ihren Namen
annahmſt.“

„Ja, aber welchen Namen! Middleton klingt zwar auch
nicht beſonders melodiſch, aber „Sweetlove“ ich bitte Dich
Wenn übrigens Violet nicht als Frau Sweetlove herumlaufen
will, ſo kann ich es ihr nicht verargen und verzichte lieber auf
die ganze Erbſchaft.“

„Na, das Mädchen möchte ich doch ſehen, daß einen Namen
ausſchlüge, in deſſen todten Buchſtaben ein jährliches Einko mmen
von 5000 Pfund klingt.“

„Jack! Beleidige mein Veilchen nicht; du weißt, Violet ge
hört nicht zu denen, die

„Mein lieber Freund, ich weiß ſchon, was du ſagen willſt;
ſchon gut. Aber ſag' einmal, haſt du denn deinem Vater
Näheres über deine Braut mitgetheilt

„Jch konnte nicht, ich war zu aufgeregt.“
„Hör' mal; das iſt doch eigentlich ganz romantiſch zuge

gangen, wie du deine Braut kennen gelernt haſt. Du trafſt ſie
auf einer Reiſe in der Schweiz

„JDa, ſie machte dort mit einer Tante Miſſis Pugh
eine Tour; wir trafen uns auch auf der Heimreiſe, ſie lud mich
dann auch ein, ſie in ihrem Heim in South Kenſington zu be
ſuchen, und

„Du kamſt, ſahſt und ſiegteſt; gut, ich wünſche dir alles
Glück. Apropos, ich bin doch dein Brautführer

„Natürlich; doch was mir einfällt, der Dampfer geht ſchon
morgen nach Calcutta ab, ich muß doch das Bild meiner Braut
ſenden und ein paar Zeilen dazu ſchreiben.“
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„Schreibe ſofort“, ſagte Jack und rückte ſeinem Freunde
einen Stuhl zurecht. „Jch werde einſtweilen das Bild einpacken.“

Während die Feder Bernhards über das Papier hinflog,
betrachtete ſein Freund die Photographie und dachte bei ſich:
„Wenn ich Du wäre, lieber Bernhard, würde ich nicht ſo liebes
raſend ſein deinem Vater wäre es weit erwünſchter, etwas
Näheres über der Lady Checkbuch zu erfahren, als einen langenAufſatz über ihre Schönheit zu ben Die richtige Meinung
von ihrem Aeußern wird ihm ſchon das Bild beibringen.“ Er
rieb die Photographie ein wenig an ſeinem Aermel und ſteckte
ſie dann in einen Umſchlag. Dabei fragte er ſich, welchen Ein
druck die etwas kühne und auffällige Poſe auf den alten Mann
e dürfte und ob ſeine alten Augen die Kunſt des

etoucheurs würden würdigen können, der den Augen ſeines
Modells einen ſo feurigen Glanz zu geben gewußt hatte. Aber
was ging das alles ihn an? Das war doch lediglich ſeines
Freundes Sache; und ſoviel Kunſt man auch von dem Bilde
ſubtrahiren mochte, das Original blieb doch immer ein hübſches
begehrenswerthes Mädchen.

Brief und Photographie waren am nächſten Morgen bereits
auf dem Wege nach Calcutta. Schluß folgt.)

Allerlei.
„Jch hatt' einen Kameraden“ Ein in Rußland an-

ſäſſiger Deutſcher, der ſich gegenwärtig zum Beſuch bei ſeinen in K.
lebenden Familienmitgliedern aufhält, erzählt folgende Geſchichte von
einem ergreifenden Wiederſehen „Mein Freund und ich ſaßen Beide
in Berlin auf einer Schulbank wir hatten einander ſehr lieb, halfen
uns gegenſeitig bei ſchwierigen Aufgaben, rauften auch wohl einmal
miteinander wie es Jungens eben thun, aber wir blieben doch immer
treue Kameraden. Was mich beſonders zu ihm hinzog, war ſein
hübſches, ehrliches Geſicht. So verlebten wir die Schulzeit, bis
dieſe ihr Ende erreichte und wir uns trennten. Zehn
Jahre waren ſeitdem vergangen wir hatten uns nicht
wiedergeſehen; ich trat in das Geſchäft meines Onkels in
Petersburg ein, um dort die Schloſſerei, von der einfachſten bis hin
auf zur Kunſtſchloſſerei zu erlernen. Da trat eines Tages ein Mann
der Obrigkeit bei uns ein und forderte meinen Onkel auf, ihn zu be
gleiten er ſolle einem Verbrecher die Hand und Fußſchellen zu
ſchmieden er bekomme dafür fünf Rubel. Mein Onkel jedoch weigerte
ſich und ſagte: „Um Alles in der Welt laſſen Sie mich mit einem
ſolchen Auftrage zufrieden, und bekäme ich das Zehnfache dafür, das
kann ich nicht. Wätrenddeſſen war ich ins Zimmer getreten und
ſagte: „Ontel, ich werde die Arbeit verrichten, man muß nicht ſolche
Bedenken hegen, es handelt ſich doch immerhin um einen
Mörder Der Poliziſt war einverſtandein. Jch ſuchte Hammer,
g. und einige RNieten zuſommen, und hin ging es nach dem

efängniß. Wir ſchritten über einen großen Hof, durch verſchiedene
Korridore und blieben endlich vor einer Zelle ſtehen, in die wir ſogleich
eintraten. Es war ein ziemlich großer dämmeriger Raum. An die
Wand gelehnt, erblickte ich den Verbrecher, einen jungen Mann ihm
zur Seite waren Soldaten aufgeſtellt und vor ihm ſtand ein Offizier.
Ich gehe durch die Reihe auf den Verbrecher zu, um meine Arbeit zu
beginnen, doch kaum erblicke ich ihn, da entfällt mir vor Schreck mein
Handwerkszeug, und mühſam ringen ſich die Worte von meinen
Lippen „Müſſen wir uns ſo wiederſehen Der Verurtheilte war
mein Schulkamerad mit dem hübſchen, ehrlichen Geſicht! Doch
er rührte ſich nicht; ſtarr, wie leblos, ſtand er da, kein Wort
brachte er hervor; nicht ein einziges, leiſes Zucken in ſeinem
fahlen Geſicht verrieth irgend welche innere Bewegung. Doch meine
Arbeit mußte gethan werden. Unaufgefordert ſtreckte er mir ſeine
Hände entgegen und ich ſchlug durch die Schellen die Nieten ſo vor
ſichtig, daß erſtere noch Spielraum hatten, damit ſie nicht allzu ſehr
drückten. Nach einer halben Stunde war die ſchwerſte Arbeit meines
Lebens vollendet. Gegen Abend führte man einen Transport Sträf-
linge an unſerem Hauſe vorüber ſie waren gefeſſelt an Händen und
Füßen. Ein ſchmerzliches Gefühl kam über mich, als ich dieſen T upp
ſah, denn er war unter ihnen, mein treuer Schulkamerad, und ich habe
ihm ſeine Feſſeln zuſchmieden müſſen Ich ſah ihn zum letzten Mal,

fort ging es mit ihm nach dem Grabe der Lebendigen, nach
ibirien!Grauſamkeiten vom oſtaſiatiſchen KriegsSchanplatze. Ein

engliſcher MarineOffizier giebt in der „Times“ ein höchſt anſchau
liches Bild, wie es in Port Arthur einige Tage nach der Einnahme der Feſtung ausſah: „Es bot ſich n grauenhafter Anblick
dar. Abgehauene Chineſenköpfe lagen auf den Straßen. Der Rumpf
lag weiter abwärts. Drei todte Frauen lagen bei einander. Getödtete
chineſiſche Soldaten waren zu Haufen geſchichtet, nur von einer
Matte bedeckt. Alle Häuſer waren geplündert. Vielfach lag
ein todter Chineſe unter den Möbeln. Die Straßen waren
mit Leichen, Gewehren, Munition, Schuhen und Waffenröcken beſäet.
Die Chineſen hatten in ihrer Panik einfach Alles fortgeworfen. Jn
den Forts war die Munition tonnenweiſe zum Gebrauch abgeſchichtet,
aber niemals angerührt worden. Einige Kanonen waren niemals ab-

efeuert, ja nicht einmal geladen worden. Der Verſchluß ſaß vor der
Mündung. Port Arthur hätte niemals eingenommen werden
können, wenn die Chineſen auch nur ein Tittelchen Schneidigkeit
beſeſſen hätten. Aber ſobald ſie die Japaner anrücken ſahen,
flohen ſie nach dem Hafen, wo ihnen ein ſiherer Tod von den
Schüſſen der japaniſchen Torpedoboote und dem verfolgenden Feinde
im Rücken drohte. Am erſten Tage der Salacht wurden einige
Japaner gefangen genommen und in Stücke zerbauen. Dann trugen
die Chineſen die Köpfe auf Stangen durch die Stadt. Das machte
die japaniſchen Soldaten ſo wild, daß ihre Offiziere keine Kontrole
mehr über ſie hatten und ein Maſſengemetzel folgte. Die Japnner
wo en 300 Todte verloren haben. Wahrſcheinlich ſind es aber mehr.
Der Verluſt der Chineſen wird auf 5090 Mann geſchätzt.

Veſchauliche Geſchichtlein. In der Veilage zum „Landsmann“
finden wir folgende beſchauliche Geſchichten.

Dorüm. De Kräuger Hennings kümmt mal bi Wintertag nah
Hus un ſeggt tau ſin Fru: „Mudder, giww mi mal raſch drög Tüg
her! Jck bün up unſen See invraken un dörch un dörch natt.“
„Mein Gott, Vadder!“ röppt ſin Fru, „wo kannſt Du aewer ok ſo
unvörſichtig weſen und aewer den See gahn Du haddſt jo verdrinken
künnt!“ „Je, dat ſegg man mal!“ meint de Kräuger: „ick hadd
mi jo ok rein dod argert, wenn ick verſapen wir, denn ick heww grad'
en Rull friſchen Primtabak bi mi.“

Dat deden Sei ok nich. Mal in 'n Manöver lett de
Unt'roff'zier Möller von de Wismerſchen Füſeliers ſin Korporalſchaft
up den Paſſower Schulten ſinen Hof antreden, un as hei nahdem
hei Allens gründlich nahſeihn hett „Gewehr aewer“ kommandirt,
maken ok All' den Griff, blot de Letzt', de dicht an de Schün ſteiht,
nimmt ſin Flint nich hoch. „Wat Dunnerwetter!“ fohrt de Unr'roff'zier
den Kirl dun an, „worüm nimmſt Du Din Gewehr nich agewer
„Je, Herr Unt'roff zier, dat deden Sei ok nich.“ „So Worüm
denn nich „Je, min Kolben ſteiht in den Schulten ſin Theerbüttl“

Vom BHüchjertiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Kirchliche Bauſteine. Zeugniſſe vom Licht und Recht der

evangeliſchen Kirche. Aus den nachgelaſſenen Reden und Abhand-
lungen des weil. erſten Generalſuperindentenden der Provinz Sachſen
D. th. Leopold Schultze, geſammet von Julius Leopold
Schultze, Paſtor und Profeſſor am Joachimsthal'ſchen Gymnaſiam zu
Berlin. Bremen 13895, C. Ed. Müller Preis 5 M.

Die Provinz Sachſen dürfte ſtolz ſein auf ihren Generalſuperinten
denten, den vor wenig mehr als Jahresfriſt abgerufenen D. Leopold
Schultze. Wo er auftrat, und es werden in der Provinz wenige Orte
ſein, die der raſtloſe Mann in den 24 Jahren ſeiner Amtsführung
nicht beſucht hätte, da empfing die Gemeinde den Eindruck, daß er ein
Zeuge des göttlichen Wortes war, wie er auch in ſeinem hohen Amt
ſich ſelten findet. Für den Reichthum und die Urſprünglichkeit ſeines
Gemüthslebens ſtand ihm eine ſeltene Fülle und Biegſamkeit des
Ausdrucks und der Vortragsweiſe zu Gebot. Die „Kirchlichen Bau
ſteine“, die der Sohn in dem vorliegenden Bande veröffentlicht hat,
werden vielen Gliedern der großen Provinzialgemeinde willkommen
ſein, als Beiträge zu einem Denkmal ihres unvergeßlichen Oberhirten.
Es ſind alles bedeutſame Reden, theils an den Jubelſtätten der evan
geliſchen Kirche, in Eisleben, Erfurt, Wittenberg u. ſ. w. gehalten,
theils auf den Arbeitsfeldern der Kirche, theils handelnd von dem
Lebensgrund der Kirche und von ihrem äußeren Bau. Auch da, wo
man die kirchenpolitiſchen Anſchauungen des Verfaſſers nicht theilt,
wird man, wie der Herausgeber mit Recht ſagt, von dem mannhaften
Ausdruck der Ueberzeugung ſich doch immer wieder angeſprochen und
zu erneuter Prüfung angeregt finden. Zudem führen die 36 Reden,
die das Buch enthält, den Leſer tief hinein in die Geſchichte und in
die Arbeiten und Aufgaben der evangel. Kirche in unſerer Zeit.

Jm Januarheft der „Deutſchen Rundſchau“ nähert
Theodor Fontane's Roman ſich immer mehr der Kataſtrophe;
die Schlußzeilen des vorliegenden Abſchniits: „Der Zug ſetzte ſich in
Bewegung“ berühren den Leſer, als ob Effi Brieſt ſelber ihrem
Schickſal entgegenführe. Von einer andern Art ſind Hermann
Grimm's Erinnerungen an ſeinen Vater Wilhelm, ſeinen Onkel Jacob
Grimm und die Entſtehung der Kinder und Hausmärchen, ein Thema,
das jeden Deutſchen lebhaft intereſſiren muß. Desgleichen die Jugend
briefe von Eduard Mörike, dem ſchwäbiſchen Dichter, deſſen unver-
rin ew Lyrik eines der edelſten litterariſchen Beſitzthümer unſeres
Volkes iſt. Mitten in der Zeit der Renaiſſance führt uns Otto
Hartwig's meiſterhafter Eſſay „Caterina Sforza“: ſpannend wie ein
Roman, und doch die wahre Geſchichte eines heroiſchen Weibes, das
wie eine Löwin für ihre Jungen kämpft. Ein Stück ſozialer Gegen
wart giebt uns H. Albrecht in dem Kapitel über „Bodenwucher und
Wohnungsreform“ eine gründliche Unterſuchung die der Beachtung
nicht dringend genug empfohlen werde kann. Mit einen reizpollen
Bild aus dem Morgenland „Am Haremsbrunnen“ von J. T. von
Eckardt ſchließt der Hauptiheil des Heftes, dem eine wirthſchafts- und
finanzpolitiſche, eine poritiſche und eine ſehr mannifaltige litterariſche
Rundſchau ſich anreihen. Unterhaltung und Belehrung, beides in der
anſprechendſten Form, vereinigen ſich in dem Hefte, mit welchem das
neue Jahr würdig eröffnet wird.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben, Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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